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Allerdurchlauchtigfter,

Grofsmächtigfter König!
Allergnädigfter König und Herr!

D er Ed elftem , deflen wifTenfchaftlicher

Erkenntnifs diefe kleine Schrift gewidmet

ift, gehört zu den Schätzen eines Staats,
der in Ew. Königlichen Majeftät den
Schutzgeift der Künfte und Wifienfchaften f

wie feines bürgerlichen Heils verehrt*
Schücli«



Schüchtern lege ich fie Ew. Königli
chen Majeftät zu Füfsen, ftolz auf die
Glückfeligkeit, mit reiner Vaterlandsliebe
in tiefiter Ehrfurcht zu eriterben

Ew.'Königlichen Majeftät

Erlangen,
«n 3i. Auguft i8o4»

aUerunterthän^gftei
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F'orbericht*

Bei den rafchen Fortfehritten, welche die Natur wij\
fenfehaft5 durch Erfahrung geleitet und durch Na
turphyßk befeelt, bereits gemacht hat, kann der for
fchende Geiß •ßch nicht mehr begnügen, die Naturpro
duete blofs aufzuzählen, zu befchreiben und unter gröf
fere und kleinere Rubriken zu verfammeln ; man fucht

vielmehr ihren allgemeinen Zufammenhang auf, i£7id!

bemüht ßch, im Syßeme jedem Körper feinen Platz da
anzukeifen, wo ihn die Natur felbß hinßeilte. So ent

ßeht ein grofses Gemälde, deffen Parthien durch den
gemeinfamen Geiß, ¿er ße durchdringt, Einheit und

Bedeutung gewinnen, Entgegengefetzte Erfcheinungeiz

Werden einander näher gebracht, u/icZ ßiefsen in Haupt

phänomene, als Brennpuncte, ziifammen, woraus fw

gemeinfchaftlich Licht und Klarheit empfangen. Xzz

dem Spekulation und Empirie ßch vertraulich begegnen?

mufs man durch das Zufammentreffen, beider endlich

dahin gelangen, ira cZie Natur der Körper zu dringen
und ihr innerßes Wefen> das ßch im äujferen aus

Jf drückt*



Vorhe riehtv
drückt, zu durchfchauen. Auf diefe Weife dürfte es

endlich dem regen Fleifse der Naturforf eher gelingen,
felbß in der todten Erfiarvung das längft geahndete
JLeben zu fehen, und in einzelnen Körpern die ßchtb'are

Mrfcheinung ewiger Weltgeißer zu erblicken.

In der organifchen Welt iß es ohngeachtet ihrer

tiefern Bedeutung leichter, das Ganze zu überfchauen

und das Jßefondere zu beßimmen, . weil jedes Indivi
duum in fich gefchlojfen als ein Mikrokosmos da ßeht; in

der anorganifchen Welt hingegen, die nach auffen fich

grenzenlos ausbreitet, iß es fchwerer, wiewohl chemi

fche und mechanifche Wirkungen offner da liegen, den

allgemeinen Zufammenhang zu fäffen , und auf den
Mittelpunkt der einzelnen Frfcheinungen zu ßofsen.

Es find die anorganifchen Körper felfen genug [am indi

yidualifirt; jedes getrennte Stück iß ein anderes, und

Jelbß der fcharffinnigße Naturforf eher findet oft in die

Jer Region unüberßeigliche Schwierigkeiten, aus dem
Getrennten das Ganze zu erkennen. Fs kann daher
die Mineralogie nie zur fichern Wijfenfchaft gelangen9

yvenn die Fofjilien nicht häufiger als bisher befonders

iinterfucht, ihr Herkommen entdeckt, und ihr verwand

fchaftlicher Zufammenhang aufgefunden ivorden. Letz

teres iß vorzüglich wichtig, und kann nie mit Be

ßirrimtheit und Fruchtbarkeit an vereinzelten JExempla

Ten in Sammlungen, fondern nur am Findorte.-felbß,

durch allfeitige Beobachtung der Art und Verfeinerten

neu



Vorbericht.
foeit ihres Vorkommens gefchehen. Der Chryfopras iß
einer von den Mineralien, über deren Verhalten noch

immer befriedigende Nachrichten fehlen, obgleich er

feiner felbß und der zahlreich&n Körper wegen 5 die ihn

begleiten und mit ihm in Verbindung ftehen, eine gröf

fere Aufmerkfamkeit verlangt, ßls man ihm bisher ge
widmet hat. Eine auf zuverläjjige Erfahrungen ge

gründete Unterfuchung deffelben kann die ganze Gegend

des Syfiems erhellen, worin er feine 'Stelle einnimmt.

Durch gegenwärtige Schrift möchte der Verfaf
fer dem mehrmals öffentlich geäußerten JVunfche der
Mineralogen, , ausführliche Nachricht von dem Chryfo

prafe zu e halten, entgegen kommen 5 und zugleich
Preufsens Patrioten an ein koßbares unterirdifches Gut

ihres Vaterlandes erinnern, das man anfängt weniger
als fonft zu beachten. Häufige, zur Bereicherung fei
ner naturhißorifchen Kenntniffe angeflehte Reifen in
Schießen ¿ein langer und wider holter Auf enthalt in der

Nähe der Findörter des Chryfoprafes ? und glückliche
Verbindungen mit den edlen Gutsherren der daß gen Ge

gend begünßigten feine Nachforfchungen. Die geo
ghoßifchen und oryctognoßifchen Refultate werden in
diefer Schrift, mit Rückficht auf die vorhandenen fich

widerfprechenden Berichte, und verbunden mit geologi

schen und hiß orifchen Erörterungen, fo wie ße gröfs
tentheils in Schießen felbß von dem Verf äff er aufge
fetzt wurden, geliefert.
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P^örbätid'hk ^

. Ein blofser Verfuch mächt keint ÄnfprücJte

Völlige, LdJung einer fo Schwierigen Aufgabe , als

die wijfeiifclmftliche TJjiterfuchung des hier bearbeiteten
 Gegenflmides darbietet. Mögen Naturforfcher nur Liebe

zur Wijfenfchaft, Ehrfurcht vbr den Erfcheinungm
der Natur., und Fleifs und Jßehutfamkeit im Umgänge

mit denfelben nicht ganz verkennen. Der fchonende

Beifall geweihter Kenner würde den Verfajfer ermun

tern ? ähnliche Monographien mitzutheilen, die bei wie

derholter Uebung vielleicht beffer gelängen, als diefer

Verfuch bei allet Anßrengimg gelungen feyn '
mag,

I)er Verfaßer*

Er



Eriier -Ablchn-itt. ,

Geognoßifcher Zusammenhang der Chryfo•
pras enthaltenden Gegend.

Die Gebirge von Sclilefien: Bas Riefen gebirgedas
Eulengebirge und das Sclilefifcli » Mährifche Gebir
ge. Die Graffchaft Glatz. Die Serpentinfteinbergü
zwifchen Warthe, Silberberg und Frankenftein.
Die Serperitinbergreihe 2-wifcben Frankenftein und
Nimptfch. Das Zobtengebirge,

Die Gebirge vo n ScIiIefien, die Sudetenjeine lange Bergkette von Granit, auf wel
chem Gneufs und Glimmerschiefer ruhen, ziehen
fich von Nordweit nach Südoft von der Laufitz
herab bis nach Ungarn hinein. Von Friedberg
am Queis, wo die Grenzen der Laufitz, Schie
fiens und Böhmens zufammenftofsen, bis zum Dor
fe Tannhaufen, Schweidnitz gegenüber, erltreckt
fich das eigentliche Riefen gebi'rge. In gleicher
Richtung, aber durch äufsere Geilalt und innem
Bau verfchieden, fchliefst fich an daflelbedas ge
ringere Eu1engebirge an und hört beim
Warther Paffe auf. Hier fteigt plötzlich das

' A3 Schle



Schlefifch - Mährifche Gebirge empor,
"verliert fich in mehrere Arme in Oberfchlefien
und Mähren, und läuft den Karpathen zu. Die
fer an einigen Punkten gegen 5ooo Fufs hohe Wall
trennt Schlefien an feiner fiid weltlichen Seite (da
her der Name Sudelen) von Bölimeiü, der Graf
fchaft Glalz und Mähren. In -dielen Ländern ift der

Gebirgsabfall laflgfam , jäher nach Schlehen hin,
aber fpälere Formationen fetzen den Abfall fort.
Dem Riefengebirge gegenüber in den Niederfchle
fifchen Fiirftenthümern Jauer und Schweidnitz hat

fich hauptfächlich Thonfchiefer gelagert, in Ober
fehlefien find Kälkbildungeii am häüfigften , und in
der Mille zwifchen beiden find Niederlagen von
Serpen l! nilein.

Diefe Serpentinfteinberge find es, die
den Chryfopras und die ihn begleitenden Foifilien
enthallen. Zwei Reihen von Serpentin bergen
durchziehen in verfchiedener Richtung den Fran
kenileinifchen Kreis im Fiirüenlhum Mü nilerb erg.
Entfernt von ihnen im Fürilenthum .Schweidnitz

fleht eine zufammengedrängte dritte Reihe von
mehrerer Bedeutung, aber minderer Beziehung auf
den Chryfopras: das Zobtengebirge.

Der Frankenileiniiche Kreis lehnt fich an
einen Theil des Eulengebirges und des Schlefifch^
Mährifchen Gebirges: er lieht der Grenze beider
und der jenseitigen Graffchaft Glatz gegenüber.

Das



Das Eule 11 gebirge fängt von Silberbergf
der hohen Bergfeiking, an, immer tiefer fich zu
fenken, und, indefe nach Glatzifcher Seite hin
noch hohe Berge liehen, reihet auf Schlefifcher
Seite, von Silberberg bis Warthe, n/i2 Meilen
lang, eine kleine Kuppe fich an die andere, von
tiefen Thälern durchfchnitten, und immer gerin
ger werdend, aber bei Warthe am Ufer der Neif
fe doch noch fteil abfallend. Höher fängt das
Sch1efifch - MährifcheGebirgewieder an
mit dem Warther Kapellenberge. Diefer liegt auf
Granit,, und feine Höhe iii ein Uebergangsgriin
Hein, der auch auf mehreren benachbarten Ber
gen fich ausdehnt Von hier an gehen Gneufshö
hen mit Glimmerfchiefer fort bis zu der Bergftadt
Reichfeniiein, wo am Fufse des Gebirges glänzende
weifser feinkörniger Kalkftein, der dem Carari
feilen gleicht, und leider nur zum Kalk ver
brannt wird, und gefärbter Kalkftein auf dem
Rücken der Berge Liegt, die einen beträchtlichen
Bau auf Arfenik, ehehin auch auf Gold, enthalt
ten. Der dort zugleich vorgefundene, grofsmufch
liche? griinJichfchwarze, leicht zerfprengbare Ser
pentinftein, welchen Ei ze durehfetzen, hängt nicht
zusammen mit den Chryfopras führenden Serpen
tinileinbergen der Frankenlteinifchen Gegend, und
eben fo wenig die Lagen von Serpentinftein und
uranfänglichem Grünfteiu in den Flächen von Neif

fe



fe und von Brieg, noch die geringen Spuren von
Serpentin Hein am „Fufse des Eulengebirges in
Schweidnitzifcher Gegend. Der Bau deffelben ift
dichter und ftärker, ohne Talk und Asbeflklüfte,

und feine Umgebungen, fo wie fein ganzes Vor
kommen, deuten ein höheres Alter an.

Durch den Warther Pafs kommt man in
die Graf f c h af t platz, eine oblonge, hohe In
fei mit Granit und Sandbergen, von oft über 4OOQ
Fufs Höhe , umgeben und durchfchnitten« Selbft
die niedrige Hauptftadt Gl atz liegt mehr als 800
Fufs über der Meeresfläche* Merkwürdige Bil
dungen von älterm und neuerm Sandflein, von
Bafalt und von Thon bedecken das Ländchen,
und der Boden deifelben ift mit befondern Mi
fchungen mineralifcher Subftanzen fo reichlich in
der Tiefe erfüllt, clafs aus ihm an 70 Himerali
fche Quellen, meift verfchiedener Art, hervor
fprudeln. Von Mineralogen verdient die Graf
fchaft fo oft, als es von Sieinhändlern und Schlei
fern gefchieht, befncht zu wTerden, Mehrere Fof
filien des Fürflenthums Münfterberg, die Gdchie^
be von Bafalt, von mancherlei Thonilein, von
Feuerilein, von Sandfleiny die Granaten, Berg
kryftalle und Achate, die insgefammt mit den da-»
figen Bergen nicht zufammenhangen, find ohne
Zweifel in der Graffchaft Glatz zu Haufe. Die
Neiffe ftrömt? nachdem fie beinahe alle Glatzi

fchen



fchen Bäche, an 5oo, Verfehlungen hat, reiffend
. herab zum Warther Pafs, durchbricht die Berg
kette, und tritt in das Frankeniteinifche herein ;
aber da eine halbe Stunde vor dem Warther Paf->

fe eine Reihe von Bergen' vorliegt, fo wendet lie
fich öitlich den niedrigem Gegenden von Neif
fe zi^ ;

Diefe dein Warther PaiTe vorliegende Berg«*
reihe bildet einen Bogen, deiTen beide Anne fich
an das Hauptgebirge feilhalten, öitlich bei Fran
kenberg an den Abhang des Kapellenberges, und
weftlich bei Baumgarten , ohngefähr in der Mitt&
zwifchen Warthe und Silberberg j, an das Eulen-?
gebirge, Bei Frankenberg trennt die Neiffe den
Fufs des Kapellenberges von dem Fufse des Har
teberges und mehrerer mit ihm zusammenhängen-*
der beträchtlicher Hügel, Diefe zeigen am Fufse
Granit, über d i efe m eine Spur von fchwärzlichem!
und fchwärzlichgrünemSerpentinilein, und auf die
fen gefetzt Kuppen von uranfänglichem Grünftein,^

ein grobkörniges Gemenge yon grünlich und gelb-
lichwèiiTem Feldfpath und lauchgrüner Horn-j
blende, ein feiler Fels, den man nicht für dein3
neuern Serpentiiiiiein untergeordnet Ii alten wür
de, wenn er nicht fowoiil hier, als auçli auf dem
Zobtenberge dem Serpeiitinftem axifläge. Er er
scheint in losgeruTeiien Blöcken auch noch tieferj
hi der'Fläche vox\ Frankenimrg bis nach Warthe'•^

, hin
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hin und bei Briesnitz und Riegersdorf, wo er
zer wittert eine fchöne und in Schlefien beliebte
IWalkererde liefert.

In der Mitte diefer bogenförmigen Bergrei-p
he hebt fich bei Grochau der Grocheberg mit
flnehrern Hohen. Der Serpentinftein der eigentli^
chen Grochauer Höhe iß: grobfplittrig, olivengriiii
mit fcliwarzen und fchwärzlich grauen Adern,
Flecken und Punkten, und an den fcharfen Kan-:
ten dürchfcheinend, mit eingefprengten Hornblen^
dekryilallen (nicht mit Schwefelkies) i der Serpen-?
tinfiein der daneben flehenden Höhe, des Wache
berges ill fchwärzlichbraun ins Grüne und Braune
fich ziehend und von fplittrigem, fehr ungleichem
Bruche und ilumpferen, undurchsichtigen Kanten,
die aber an Stellen, wo fie in Asbeil übergehen,
bis zum Schneiden fcharf und fpitz find. Diefer
letzte iil befonders yoll Klüfte und in denfelben
voll Asbeffc, Amianth und Talk, und, was vor
allem merkwürdig ift, ihn durchziehen häufig bis
zu zwei Zoll mächtige Lager eines fpangriinen
Serpentinileins.5 der in fcharfen Asbeil übergeht,
der in die Länge und oft auch in die Queere
geilreift, yon ebenem ins Flachmufchliche gehen
dem Bruche ift, und ilark durchfcheint. An dem
Fufse und an den Abhängen diefer Hohen wer-;
den Chryfoprafe gefunden.

Der



Der Bogen diefer Berge endigt fich durch
die zusammenhängenden mit Nadel - und Laub-r
holz ftark bewachfenen Kuppen des ßuchber
ges bei Baurpgarten, aus gleichem Serpentin*
fleinbeflehend, und durch denZiegenriicken
fchliefst er fich an den Fufs des Eulengebir-»
ges an.

Die Thäler, des Paffes, die Neifse, der klei-.
ne See von Grochau, die Dörfer. Frankenberg,
Harte, Briesnitz, Grochau, Baumgarten, die in
und um den Halbzirkel von Bergen liegen, und
das nahe Eulengebirge, mit den Feilungswerken.
von Silberberg gekrönt, machen diefe Gegend zu
einer der herrlichilen in Schlefien.

Nordöfllich der Berge fenkt iich das Land
über Fr ank enit ein hinaus, welches jedoch^
nach Hrn. v. Gersdorfs Meifung, noch 877
Fufs über der Meeresfläche liegt. Es zeigt fich
eine wellenförmige fruchtbare Ebene, meift thon-t
haltig und mit einzelnen zufammengefcliwemmten
Sandhügeln befetzt. Dafs das Fundament diefer
Ebene auch noch Granit fei, entdeckt man d'urflh
Felfenfpitzen von Granit, welche bei Frankenilein
die Feldbäche entblöfst haben. Drei Stunden lang
iil diefe Ebene von den Grochauer Serpentinberp
gen bis zu der Bergreihe des Gumherges, und
nur eine wenig merkliche Erhöhung, die vom
Grocheberge längil der weillichen Seile von Franr

ken



kenftehi über Protzan dem Gqmberge zuläuft, ver-<
bindet beide Bergreihen mit einander,

Diefer Gumb erg iß der Anfang einer Fol
ge von waldigen Hügeln, die 11/2 Stunde von
Frankenberg anfangen, ihren Lauf nordöillich
nehmen, alfo d ni Lauf der Grocheberge gleich
fam durchfclineiden, und nach anderthalb Stunden
bei Kofemitz lieh endigen. Der Gumberg hat.
eine Höhe von vielleicht 5oo Fufs, fteigt jäh von
der Ebene gegen Franke nilein. auf, und hängt auf
der andern Seite mit den folgenden zufammen.
Sein unterfier Fufs zeigt b6i Hennersdorf die Spur
von einem Glimmerfchiefergrunde. Er beileht,
wie man an mehreren dort befindlichen Steinbrü-*

chen fieht, aus einem grobfplittrigen, oliven ^
lind schwärzlichgrünen auch fchwarzliehbrauV
nen bis ins Braune gehenden Serpentinileiu, in
welchem kleine Hornbleiidekryilalle gemengt lie-*
gen. Trümmer befinden fich in demfelhpn mit
einem ?u^feilem Stein erhärteten weiflen f grauen
und grünlichweifsen Talk und mit grünlichem
uHd grauem Asbeil und glänzendweifsem feiiifas-r
rigem Aniianth. Die zu Tage liegenden Serpen
tinileinplatten find oft mit einer grünlichen fett-*
glänzenden erhärteten TalkmaiTe wie überfloifen.

Die Fortfetzung des Gumberges zwifchen den
Dörfern Gläfendorf und Schröbsdorf, der Lange
Berg, oderdieG1äfe11d0rfer undSchröbs

dor



dorfer Berge genannt, find eine Folge von
mehrern unter einander verbundene^ Hügeln, und
belieben aus demfelben Serpentinilein, der jedoch
nur am Fufse deutlich hervortritt, denn die wal
digen Höhen derfelben find zerftört und bedeckt
mit durcheinandergeworfenen jaspisartigen Stei
nen, die dem Anfchein nach mit dem Serpentin-^
ilein in keiner Relation liehen, aber das Vorkom
men des Chryfoprafes ankündigen, •

Auch der Domnitz er Bufch, ein be
wachfener Hiigel, der bei Domnitz fanft fich er-r
hebt, hat ein zerilörtes Anfallen; nur an feiner
weillichen Seite, wo er jäher abfällt, wreil er dort
noch feine urfprüngliche Geflalt hat, lieht ein
dunkler feiler Serpentinilein an, die Maffe des
Berges. Auf der Spitze und auf dem öftlichen
Abhänge liegen zwifchen Thonerde die deuGhry

fopras begleitenden Foifilien,
Die Fortsetzung des Domnitzer Bufches, die

in den Nimptfchen Kreis des Fürilenthums, Brieg
hereintritt, i11der Kofemitzer W indmüh
berg, von etw^a 120 Fufs Höhe. Sanft fällt er
nach Domnitz und Kofemitz ab, aber fteiler nach
'
Weiten, wo noch eine zufammenhängande Maile
von Serpentinilein mit eingefprengten Hornblende^
kryllallen Hellt. Diefer ift am Steinbruche fchwärz<
lichgrün ins Dunkelbraune gehend, Und voller
Klüfte mit Talk, Asbeft und Amianth, Wo den

Ah«



12

Abhang das herabilrömende Wafier' entblöfst Iii
der Serpentin zu einem grauen und grünlichen,
grobfasrigen, harten, ganz dem Holze ähneln
den Asbeft aufgelöfst. An der Mitte des Berges
aber, wo der Felfeii eine ffcarke Mauer *) bildet,

be-r

' An diefer Wand von Serpentinftein erblickt man
eine Höhle von 5 Fufs Höhe und 2 1/2 F-ufs Breite »

den fogenannten Siqbenbrunnen. Dies ift eiji
in das Gebirge getriebener Stollen mit ^erbtochnem
Mundloch, unverzimrnert und im Gatzen Hellend,
am Tage ein weifser (chwebenfler Gang von Serpen*
tiniteiii mit Amianth und Asbeft durchflogen, an
einigen Stellen grober lauchgrüner Chryfopras mit
weifs^m und grünem Pimelit aufteilend. Anfangs
von Morgen nach Abend, nachher linker Hand nach.
Mittag geführt, theilt er lieh zuletzt in zwei Stol
len, wovon der zur rechten Hand früh aufhört, und
der andere noch weiter geht. Er fclieint zur Beneh
snung drs Waßers beftimmt gewefen zu feyn. Es

fliefst reichliqhes Waller heraus, und diefes, der

yerfallene Bau, die Schwaden, welplVe die Fackeln
auslöfchep, und die Gefahr, in ein Gefeilte zu ftürr
zen, hindern (deji Unterfucher, ihn Iiis zu Encje zu
verfolgen. Lehmann hat den Siebenbrunnen ums

Jfihr 1754 befahren bis zu i5 Lapbter Länge, und
fand in demfelben anitehend- Serpen tinitein, (den er
nach bergmännifchem Gebrauch Hornftein nennt)
und im Hangenden und Liegenden als Beitechnifs
«ine weiche grünliche Erde. Er befuhr auch linker

Hand



befitzt er mehrere Fettigkeit und ilärken Zufanr
menhang, fo dafs inan rnk Mühe Stücke los
fprengt, und dais die von »der Zeit losgeriifeilen
Stücke der Verwitterung länge widerlichen $ und
wohlerhalten, da liegen. Diefer Serpenünfteih iil
vortrefflich gras - und Smaragdgrün, hat einen
fpiittrigeii bis ins Hakige gellenden Bruch. Die
Grundlage des Berges , ein feinkörniger Granit,
läfst ficll in und bei Kofemitz oft feilen.

Bei

Hand einen Stollen von 6-7 Lachter bis vor Ganz

ort und einen dritten «rechter Hand, nur einige
Lachter lang , und beide in gleiche Gebirgsart getrie
ben; diefe find jetzt längft verfcliüttet. Alte Leutte

Tagen, dafs ehemals 7 Stollen da gewe/en feyen,
in Vielehen die Alten auf edle Erze gearbeitet hät
ten. Man lieht, V/ie zitr Führung der Stollen hier
der Börg in Geftalt eines halben Mondes feigetgeradö

in der Höhe einiger Lachter abgetragen worden iit,
aber doch keine beträchtliche Ueberbleibfel von

Abraum oder Halden. Wahrfcheinlieh. war es eine
koftbare aber nutzlofe Verfucharbeit: denn die hie~

fige Serpentinfteinniederlage iit ohne metallifclien
Gehalts und ganz verfchieden von der altern, w el

che drei Meilen von hier bei Reichenftein den Ur»

kalk durchlest, und in welcher fchon im 9. Jahr
hundert ftark auf Gold gearbeitet wurde. Jetzt

könnten die Stollen zur Weilern Verfolgütiig des Chry»

foprafes benutzt werdem
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Bei JjCofemitz hört der Serpentinftein wieder
auf. Die Gegend fenkt fich, fie wird reizender
und gefegneter5 ..kleine Höhen und Tiefen, Ge
büfch und Teiche und Bäche, Feld und Wiefen
wechfeln. Es liegen fciiöiie Hiigel wie Mufcheln
um Kofemitz herum, aus Glimmerfchiefer belie
bend, der bei Cobelau zu Thonfchiefer wird.

. Auch die beiden Hügelreihen, welche die
letzte Ser.pentinfteinniederla.ge oftlich und weft
lich dicht einfchliefsen, find Glimm erfchieferhö
hen: öftlich die langgedehnten Stolzer Hügel, und
weftlich die Zilfendorlifchen Vorhöhen des Rei

chenbacher Gebirgszuges. Beide öffnen fich nach
Frankenftein hin mehr, und umfchliefsen den
Frankenfteinifchen Kreis! Das ganze Fürftenthum
Münfterberg aber uragiebt nach Often der grofse
Zug der Münfterbergifchen und Neifsifchen Berge,
die vom Schlefifch-Mährifchen Gebirge von Rei
chenftein fich nach Strehlen zuziehen, und öftlich
die Reihe der Reichenbacher Berge, die vom Eu
lengebirge von Silberberg fich nach Nimptfeh
herabziehen, und hier flehen wieder nördlich
Berge von Granit, Gneufs und Glimmerfchiefer,
und verlorne Kegel von Bafalt. So ift das Für
ilenthum Münfterberg durch die niedern Gebirge
von den Fürftenthüme^n Schweidnitz, Brieg und
Neiße, und durch den grofsen Sudetenzug von
der Graffchaft Glatz getrennt, und fo fclieint auch

die



die Serpeniinileinförmation des Fränkenfteinifchen
Kreifes beitimmt gefeiiiederi von jeder andern in
Schießen allein vier Meiie.n von liier, nach
Norden zu, in den Ebenen äwifchen Breslau und
Schweidnitz -9 . iit abgefetzt eine Gruppe von ge
waltigen Serpentin bergen, deren Bildung ganz
der vorigen entfprieht, und die auch eineil ge
ringen Antheil an' der Ilervorbringung der Chry

foprasfamilie nehmen, nämlich d as Z o b t en^
g eb i r g e. Einen Verfuch, fich mit der Fran
kenileinifehen Formation zu verbinden, macht es
durch einen Arm, der von Schwentnig nach
Nimptfeh reicht; doch die dortigen Urgebirgshö
hen hindern den völligen Zufammfenhang. Das
Zobtengebirge fleht ifoliit, und bedeckt nur \ve-*
nige Quadratmeilen. Es ift beträchtlich gehoben ^
und Fremde und Einheirnifche wallfahrten oft
hinauf, um von oben herab das reiche und blü
hende Schlefien wie in einem Panorama zu über«
fchaueti.

Das Fundament cliefes Gebirges conftituirt
Granit, der bei Zobten und Gurkau deutlich her
vortritt, und auch in grofsen lofsgeriffenen Blök**
ken, mit häufigen Quarzdrufen geziert, die Ge
gend von Domanze und Conraclsw^aldau bedeckt.
Bei Oberlangfeifersdorf kommt Gneufs hervor,
der mit den vom Eulengebirge fich herabziehen
den Reichbnb acher Bergen in Verbindung lieht.

Ser
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Serpfentinfteiii ift die HauptmaiTe des Gebirges*
Der hohe Geiersberg, der lange Kölfchnei>
berg, der Weinberge der Galgenberg, die
Schwentniger Berge ,zeigen alle die yer
fchiedenen Abänderungen von Serpentinfteindie
an den Fraiikenfteinifclien Bergen getroffen wer*
den; äuch fleht man an den Schwentniger Bela
gen und bei PfaiFendorf am Kölfchner berge jenen
fpangriinen Serpentinilein den fchwärzlichgrünen
in Ichmalen Bändern durchfetzen* Der Z ob te li

fo er g felbft aber^ der fleh zu einer Höhe von
1720 Fufs erhebt j befteht aus einem auf den Ser
pentinftein aufgefetzten uranfänglichen Grünftein,
demfelben kryftallinifchen Gemenge von Horn
blende und Feldfpath$ welches denHarteberg ohn
fern Grochau bildet; auch ift der ftarke Fels*
Wie dort, in grofse Mafien zerbrochen, und auf
dem Gipfel durchhöhlt, nur nicht zerfallen in
Bol, wie bei Riegersdori* v

Diefe Serpentinilein - und Griinfteinforma
tion ift das nördlichfte Gebirge der ganzen Ge
gend; von'hier bis nach Polen und Preufsen, zur
Oftfee hinab, breitet fleh eine unabfehbare^ un^

unterbrochne Ebene aus*

$5 wei



Zweiter Abfchnitt.
Furäörter des Chryfoprafes und der ihn be

gleitenden Fojfüien.

Die fogenarinte Chryfoprasader. Die Grochauer

Berge. Die Glaiendoifer und Schrebsdorfer Berge.
Der Domnitzer Bufch. Der Kofemitzer Windmühl

. berg. Andere fchlefifeiie und auswärtige Findörter.

rcli den Untergang des Serpentin Heins hat
der Chryfopräs fein Dafeyn erhalten ; diefe

Erfahrung kann man, wenn auch nicht durchO 7

alle bisher aufgeführte S erpenLinileinniederlagen,
doch wenigilens in den Niederlagen um Fran
kenftein, ohne Mühe Verfolgen. Eine Linie (S.
das Titelkupfer), von Nord weil nach Siidoft,
zieht fich durch den ganzen Franken fteinifchen
Kreis. JDiefer 5 Meilen lange, beinahe gerade^
Streif, von den Einwohnern der Gegend grofse
Ghryfopra3ader genannt, fängt ohnweit War
the an, erhält an dem Fufse der Grochauer Ber
ge eine beträchtliche Breite, geht über' eine Nie
/derung der dortigen ~ Bergreihe hinüber, läuft
weitlich bei Frankeniiein fort über Protzan dem

. Gumberge zu, vermeidet diefen, und erhebt .fich
auf die Glafendorfer und Schrebsdorfer Berge,
bedeckt diefe, aber wirft weiterhin bei Domnitz
uncl Kofemitz fich auf die öitliche Seite der Berg

reihe. Bei Kofemitz hört fie auf, und erft nach
B eiru
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einigen Meilen Entfernung bei Schwentnig am
Zobtengebirge zeigt fich wieder ihre Spur ohne
weitere Folge.

Zwifehen Warthe und Grochau, und über
haupt innerhalb des ßogens der Grochau er
Serp enti11berge, liege11 zwifche11 Gefchieben
mancherlei fremder und einheimifcher Foffilien,
eine Menge rothbrauner und braunrother, eifen
haltiger, harter und fchwer zerfprengbarer Thon
Heine zerftreut, . welche meift dem Jaspis und zu
weilen dem Hornflein gleichen, und knorrige
Klumpen, Bruchflücke und Gefc hiebe bilden*,

bald wie zerfreffen, bald wie zerHoffen, bald bla :
figt ausfehen, und in zahlLofer Menge die Felder,
Wege und Abhänge um fo häufiger bedecken,
je näher man den Grochauer Bergen kommt. Da
liegen iie, mit liehIgriinen Adern und Platten
von Chryfopras durchzogen , im Dorfe als mäch
tige Blöcke und als kleinere S Lücke «am Abhänge
der Berge, und im Gehölze am FulTe des Buch
berges uinhergeworfen. Olmerachtet der deutli

chen Spuren von Chryfopras hat man bei Gro^
chau noch nicht ernfxlich gegraben, einige leichte
Gruben hinter dem herrfchaftlichen Hofe unter
den Birnbäumen abgerechnet. Hier fand man
unter der Damm erde Klumpen eines lauchgrünen
Chryfoprafes, theils lofe zwifehen fettem, grünem
und rolhem .Letten, theils umgehen mit dem Jas

pis
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pisartigem Gefteiii, oder als Trümmer in dem
felben, iheils als Platten mit Chalzedon umfchlof-
fen. Jetzt find als Zeichen diefer Arbeit kleine

Halden von knorrigem Jaspis übrig, die durch
ihre grünen Adern ein fchones Anfehen gewin
nen.

Obnfern des Dorfes, dem Berge zu/ kün
digt fich der Cliryfopras auf eine fonderbare Wei
fe an. Quer über den Weg naeli Turnau, in
einer geraden Richtung von Südweil; nach Nord
oll:, ziehen fich Streifen von einem zerfrefsnen
Geftein, zu Tage ausgedörrt und gebleicht, als
ileckten grofse gefpaltene Knochen an einander v
gereiht in dem feften Boden 5 tiefer hinab er
fcheint es feiler und aneinander hängend, quarz
ähnlich, gelblich, gelblichweifs und grau, und
einige Fufs tief ins Bräunliche und Schwärzlich
grüne übergehend. Es find grofse 1 bis 5 Zoll

• dicke Platten von Chalzedon, der fich an einigen
Stellen dem Grochauer Chryfopras, an andern
dem glatten mufchlichen Horn Hein , an andern
dem Halbopale, an andern dem Pecblleine nä
hert. Ali einigen Steilen wird der Chalzedon
zum Carneol, oft überziehen ihn Brauniteinflecke
und Punkte. Inwendig, wo lieh der. Chalzedon
Weiislich und grau färbt, fmd häufige Blaferi mit
einer rothen. zerrei blichen Thonerde, und Zellen,
zuweilen regelmäfsig 3 und 4eckig mit einer grü

ß2 neu



nen trocknen Thonerde gefüllt, die fich erhärtet
zu kleinen Kügelchen. Auswendig iil gleichfalls
ein zelliges Gew^ebe, welches hie und da in eine
Rinde von milchweifsem Opal und ifabellfarbnem
"VVeltauge fich verliert. Unanfehnlich find dieie
Foflilien wegen ihrer fchmutzigen unbefti min teil
Farben, oft wegen ihres Pechglanzes und ihres
ganzen trüben Aeufsern.

Von Grochau darf inan nur dem umherlie
genden Jaspis nachgehen über die Niederung
zwifchen den Erhöhungen des Grochauer Berges,
um dem Chryfopräs auf der Spur zu bleiben»1
Häufig fpiilt da der Regen Chryfoprafe los, oder
der Fflugfchar hebt fchöne Stücke aus dem Ak
ker, die der Landmann nicht verfaumt, dem
Steinfchleifer in Warthe hinzutragen. Nach Pro
tzan hin werden der Steine immer weniger, auch
ift die ganze fruchtbare Fläche um Frankenftein
thonerdig, und nicht fteinigt, jedoch hat man
auch dort neben der Ziegelicheuer auf dem Sand
berge und beim Kreuze am Breslauer Thore nach
Regengüifen oder beim Graben unvermuthet
Chryfoprafe gefunden,»

Bei Protz an, wo die Gegend wieder hö
her wird, und häufiger jener Jaspis wieder vor
kommt, und mit ihm ein mit apfelgrünem Chry

fopräs gezierter Hornftein, würde man ohnftrei
tig in der Tiefe ein Lager fchöner Chryfoprafe

finden,



finden , wena man nicht die Kofien des unficherii
Äuffuchens fcheute.

Von Protzan bis an die folgende Serpen
iinileinniederlage liegen auf den Aeckemi Jaspis
üiicke, und am Fufse des Gumberges, da wo die
ChaufTee von Frankenilein nach Nimptfch her
läuft, kommen ne noch häufiger vor, und bald
bedecken fie ganz

die Gläfendorfer und Schrehs*
dorfer 'Berge

in gröfsern Stücken; es flehen fogar grohb Ta
feln nlit fchmalen grünen Adern hervor. Fä&

überall ift hier gefchürft von unberufnen Samm
lern, und gegraben von Staats Wegfen, oder von
den Befitźern des Bodens, fo däfs Haiden und
Gruben den Bergen ein wüfles Anfehen geben1,

und viele taufend mannigfaltige und fonderbare
Steine umher liegen.  '•'

Gleich nach der ich warzeń, mit wenigen*
Sande gemifchten, Dammerde,, folgt eine gelbe,
rothe und braune Thonerde,' zuweilen magier,
flaubig und den Magnet flark anziehend, als fey
fie aus zerfallenen Thoneifenüein entfhandeń, und
zuweilen fett und klebrig, als hätten fich talkige
Theile mit ihr vermifcht. In der Tieie von ei
nigen Fufs lWst man wirklich auf Lagen und
Adern einer fchillernden1 olivengrünen fetten Er-?
de, die man fogleich für ReĄe eines zerfallenen.

talk



talkreichen Serpentinfteins erkennt. Darauf fol
gen zwifchen Thonerde .durch einander liegende
Jaspisklumpen ? die fchwer zu trennen find: diefe
befitzen nur zufällig und zerftreut gute Stücke
. u nd Plaüen von Chryfopras, aber tiefer noch 12
bis 20 Fufs kommen ganze Schichten folcher Stei
ne, mit oft mehren Zoll dicken Trümmern von
Chryfopras, Opal und Pimelit, auch kleine La
ger von Pimelit mit zu Opal und Chryfopras
verdichteten Stellen, und von Thonerden, und
„bis zu. 4o —. 00 Fufs Tiefe, (fo tief ift man hier
gekommen,), findet man bald magere und fette
Thonlagen von allen. Farben, bald zerfallenen,
bald feilen Serpentinflein und Asbeft, und häufige
Lager jenes Jaspis mit Chryfopras und Pimelit
fonderbar und unregelmäfsig auf, neben und
, durch einander gefchicbtet. Wie im kleinen die
Stücke des zerfallenen Serpentinfteins von Chry

fopras-Pimelit - und Opaladern unordentlich und
ohne beftimmte Richtung durchzogen werden, fo
auch im Grofsen das ganze zerfallene Innere die
fer Chryfopras enthaltenden Berge; wie der un
veränderte Serpentinftein der noch feilen Felfen
jdiefer , Berge von Kreuz- und Querkliifteh, und
'Trümmern von Talk, Asbeft und fpangrünen
Serpen tinfteiii regellos erfüllt ift, und man blofs
im Ganzen ein allgemeines Streichen von Südoft
nach Nord weit nachweifen kann, fo liegen auch

die



die Lager jener Thon.- und. Kiefelfoffilien im
•zerftörteu Innern der Berge in mancherlei Rich
tung da, — blofs im Ganzen nach jener Gegend,
•itreichend.

Belehrend und erfreuend ift die Menge der
*in diefen verfchiedenen Lagern liegenden FoiTi«
Nlieil und ihre Hindeutung auf ihren Züfammen
hang. Vom feilen und zerftörten Serpentinftein
bis zur Thonerde, zum Jaspis, Hornftein, Clial
cedon und Carniol ift Eine ununterbrochne Fol

ge. Vom quarzigen Chryfopras, der fcliimmernd
den Jaspis durchfetzt, und von den erdigen Pi->
meliiadern, die mit Thonftein und zerfallenen
Serpentinftein fich unvermerkt zu Einer MafTe
vereinigen, bis zum Opal und endlich zum Chry

foiitli ift Eine fortgelegte Schöpfung fichtbar«
Nach Lehmann foll man auch Chryfoberille,
•Berille und Hyazinthe, und nach V ö 1 k e 11 tfo
gar Smaragde und Tiirkiffe hier und auf den
benachbarten Bergen finden, was aber billig zu
bezweifeln ift.

Der Domnitzer BufcIi hängt mit den
Gläferid orfer und Schrebsdorfer Bergen unraittel
bar"zufammen 5 er hat auf der Abendfeite noch

feile Felfenwände von Serpentinftein, aber auf4. <

der Höhe und auf der Morgenfeite ift er wrie die
vorigen Hügel Verfallen, und mit den öfter wahrs
ten jaspiscirtigen aber kleineren Steinfliiekeii fee

fäet.



fäet. Gleich unter dem Moos fchon, und zwi
fchen.den Wurzeln der Kiefern liegen die dem
Cliryfopras verwandten Kiefelfoililien in zalilloier
Menge zwifchen rothem und braunem Thon und.
tingellalieiern Jaspis, der in gleichfarbigen, zer
fallenen Serpentiiiftein mit emgefprengteiv unver
sehrten liorribieiidek ryital ien und Asbeftfafern
übergeht. Der Boden ift locker zufanmiengeicho
ben, fo dafs bey Ablenkung der Gruben die, Sei
tenwände leicht herab.{Hirzen., und er enthält vie
le leere Räume, fo dafs der Fufs1 tritt hohl tönt,
und man an manchen Orten auf Gewölben zu
flehen glaubt. Es,ift hier noch weniger an ein fe
iles ununterbrochenes Lager von Cliryfopras zu
denken, vielmehr trägt der Berg noch,•deutlicher
Spuren der Zerftörung, und fo tief man noch dip
gekommen ift, bleibt die -Unordnung cüefelbe.
ITeber 20 Fufs tief hat man noch nicht gegraben,
da das Schürfen an der Oberfläche reichlicher
die Koftcn belohnt. Gemeine Opale und Halb
opale find am häufig il,en da , fe'ltner Chryfoprafe,
und noch feltner Chalcedone und Cariieoleö

Gemeine Opale, milchweifs, durch zieheu
in Bändern die Jaspisitücke und den verwandel
ten Serpentinilein: graulich weifs und röthlich
liegen fie in Stücken von mehrern Pfunden da,
apfelgrün, au Wefen dem Cliryfopras nahe kom
mend, find fie als Platten von einem Zoll Dicke

und



und als kleine Adern in Pimelit, in veränder
ten Talk und weichen Jaspis gehüllt. Halbopale,
in vielen unreinen Abänderungen des weifsen
und grauen, oft ganz durchficht ig, liegen verach
tet auf den Steinhaufen bei den Gruben. Sie find

pft mit Biaunfteindendriten und Flecken durch
und durch erfüllt, und'auch von aufsen belegt,
als wäi^eu fie mit Tinte befchmutzt. Graue Chaf

zedoiiq in Tropf- und Zellengeilalten gehen in
Hornfteiu über, und haben Stellen eines unan
sehnlichen Carniols. Die feiten hier gefundenen
Chryfoprafe kommen dem grünen Opal nahe,
und gleichen übrigens dem zu Gläfendorf und
Kofemitz, aber auffallend genug findet man auch
lauchgriine?i, grofsmufcliiiclien Grochauer Chry

fopras, auf welchen man auf den Gläfendorf er
und Eofemitzer Bergen nur zufällig ftöfst.

Der ivpfemitzer "Vyin dmühlb er g«,

Diefer mit Unrecht , als der vorzüglichile
Findort des bellen Chryfoprafes berühmte Hügel
trägt nicht blofs auf feiner Oberfläche durch das
lange und widerholte Wühlen , fondern auch in
feinem Innern das Anfeilen der Verwüilung. Fall
möchte es fcheinen , als wenn die vielen und man
nigfaltigen Steine an diefer langen fanft abftpigen
den Höhe, dem Ende diefer Serpentinffceinreihe,
durch Fluthen herbey gefchwemmt und aufge

häuft



häuft feyen , aber die Vergleichung mit den vori
gen Bergen zeigt, dais dies nur bei einem Theile
cierfelben und an 'einigen' Stellen der Decke des
Berges der Fall ieyii kann. 

Die hiefigen Fo füllen liegen theils fclion
auf den Aeckcra , theils dicht unter der Daram
erde unordentlich durcheinander, und maii ficht
auch keine regelinäfsige. ruhige Bildung , wenn
man tiefer geht, und durch das lockere Dach
von. SerpeMinftein, welches an, mehreren Orten
gleich auf die- Damnierde folgt , durchfchlägt.
Die Klüfte diefes Serpentindaches find mit lofeii
Opalen und.-Chryfoprafen und mit den fie beglei
tenden Erden erfüllt. , Darauf verliert fleh der
Serpentioftein in ein Kreuz - und Quergewebe
des jaspisartige» Geileins mit Lagern von Cliry

fopras und den mit ihm verwandten Körpern.
Dies Gewebe wird immer lockerer und endlich

zur rothen Thonerde, in welcher Lager und Ädern
von verfehiediien, aber meift grün gefäubten, tal
kigen Erden liegen, und diefe dem buchenden
fo erwünfchle Lage iii der eigentlichfte. Wohnort
der fchönften iiiefigen Kiefelfoffilien, und es zeigen
fich oft Platten von mehreren Fufs im Umfange ,
aber von ungleicher Vollkommenheit. Dann folgt
oft, was fehr wunderbar ift, eine Bank von ei
ner gtanitartigen Sandlage, voll deutlichen Glim
merblättchen, die mit einem feften, knorrigen,
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bunten Saalbande durchzogen, und mit feilen
b röcklichen grünen Adern durch webt, einen Fufs
breit alles clurehichneidet. Endlich erscheint wie

der eine Lage von jenem Jaspis - und Hornftein
gewebe, oder ein klüftiger Serpentinilein, der
zuweilen mit dem feilen Gebirge endigt. So
wechiein die Lagen bis zu 60 Fufs Tiefe (tie
fer ift man wenigltens bis jetzt nicht gekommen)
in unbeilimmter Folge und Entfernung, und mit
völlig regellofem Fallen mit einander. Denn oft
gehen die Lager fehkrecht, oft fchräg, oft hori
zontal, oft fich felbit durchkreutzend. Auch die
Richtung iit unbeilimnit, nur im Ganzen entdeckt
man ein Streichen, der Länge des Berges gemäfs,
nach Mittag. Man würde die ganze Anhöhe für
zufammengefchoben hallen, wenn nicht, oluier
achtet der Verwirrung, ein ftarker Znfaimnen
hang im Innern und unter den einzelnen Mine«
ralien, und ein Uebergang von dem an der öitli
chen Seite unverändert flehenden Serpentinilein
bis zu diefer zerfallenen Anhöhe herrichte. Je

näher man der öitiiehen Seite des Berges, wro
der Siebenbrunnen 1(1, zu gräbt, ciefto öfter
kommt man auf Lager von Serpentinilein, und
deito eher ilöfst man auf feiles Gebirge, aber bei
der Windmühle und mehr noch nach Domnitz
zu, erreicht man oft bei 60 Fufs Tiefe noch nicht
den feilen Serpentinileingrund.

Die.



Diefer fonderbare Berg ift- nicht blös der
Findort faft aller zur Verwandfchaft des Chryfo
prafes gehörigen,. fondern auch mehrerer ganz
fremder FoiTilien. Granit, Gneufs und Glimmer
fchiefer, gemeiner gefärbter Quarz, Amethyft,
kleine Bafaltfäulen, auch-löcherichter Lava ähn
licher Bafait (Obfidiän und Biinftein?) --dichter
Kalkftein , bluirother Jaspis mit fpargelgrüneii Fle
cken , blauer Thonftein und Malachit firkl aus der
Ferne und aus der •Nachharfchaffc hieher verfeizt

worden—; aber die kleinen nierenähnlichen Figu
ren von Thon, fogenannte Tlionnieren - weifs
lich, grau, von Auffen , und dunkelgrau von In^
neu mit Höhlen und Riffen fcheinen' von hier zu

feyn. Chryfoprafe und die mit ihm verwandten
Fofiilien kann man auf dem Felde, vorzüglich
aber auf dem kleinen Anger bey der Windmühle,
der beynahe ganz durchwühlt und mit Gruben
uud Haiden befetzt-ift, aufiamnieln. Rothe und
braune Jaspisiiiicke liegen, wie an allen Find or
ten des Chryfoprafes, hart, halbhart bis zur wei
chen rothen und braunen Thonerde da: zwifchen

ihnen grüne, rothe, gelbe und weifse talkige Er
den , die gewöhnlich in lieh einen Kern eines fe
ilem -Steins enthalten. So fleht man die grüne
Erde — den Pimelit — verdichtet zu einem wei

chern und feftern, zu gewebeartigem und getropf
tem Chryfopras — die rothe Erde zu röthlich
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braunem Opal, Carniöl, Hornflein und Chryfo
pras; die gelbe Erde zu ifabellfarbenem Weltau
ge, zu wacbsgelbem Opal und Chryfopras; die
weifse Erde zu einem mufchliclieii verhärteten
Talk , zu milchfarbenem gemeinem Opal und
grauem Hälbopal und zu Chalzedon, an welchen
man oft die Merkmale eines Chryfoprafes wieder
erkennt. Eben wie an den vorigen Orten, find
meift diefe Foifilien mit Jaspis, oder mit mehr
oder wreniger zerfallenem Serpentinftein umgeben;
Den weniger verwandelten Serpentinftein belegt
ein dem Reife gleicher kryftallifirter Ueberzug
von Chalzedon, der augenfcheinlich fehr neuen
Urfprungs ift.

Andere §chlefifche Finäortfc.

AuiTer den aufgeführten Orten find nirgends
im Frankeiifteinifchen Kreife weiter Cliryfopras
lager zu finden. Die in verfchiedenen mineralo
gifchen Handbüchern als Findorte genannten Dör
fer K al efc h e , Belmstlor f liegen dicht neben
Schrebsdorf und Glafendorf und das in Linne
fyiL nat. aufgeführte Lämpersdorf liegt bei
Silberberg an der vom Eulengebirge nach Rei
chenbach fich herabziehenden Kette von Gneufs
und . Glimmerfchieferhöhen 5" es kann alfo dort

kein urfp dinglicher Chryfopras liegen. Der da
felbil



felbft zufällig gefundene Chryfopras mufs hinge—
fchwemmt worden feyn.

Das Zobte11gebirge.

Im Schwei dnizifchen hingegen , an dem
Zobtengebirge , iil Hoffnung, dereinit Chryfopras.
zu entdecken. Es zeigen lieh jene den Chryfo—
prasftrich bezeichnenden Jaspisklumpeii wieder,
die durch ihre Hornblendecryllall und durch die
Serpentinileuirefte ihren Urfprung aus dem Ser
pentinilein beurkunden. Nach Ciiryfopraslagern
und Adern forfcht man vergebens an ihnen , aber1
rings um den Fufs des Gebirges bey Zobten,
Domanze, Konradswalde, vorzüglich bei Pfaf
fendorf, Möllendorf und Schweidniz liegen im
Gebiifch dicht unter dem Moos Stücke von weifs

lieh, grünlich und röthlich geßreiftem völlig glas
glänzendem und mufchlichem Halbopal, der zuwei
len dem Hyalilh ähnelt— mit Braunfteindendri
ten, getropft in ichmalen Bändern, mit verwitter
tem Serpentin Hein umgeben , wie 1 auch in glei
chem Vorkommen einem weifsen gemeinen Opal.
Sichere Anzeichen eines Chryfopraslagers hat
man bis jetzt nicht gefunden9 denn die fchönen
aber wenigen Chryfoprafo oder Opale, die man
am Zobtengebirge in Sandgruben gefammelt hat,
können durch Finthen eben fo wohl herge
fchwemmt wrorden feyn, als die' bei Waldenburg
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im Letten und im Hirfchberger Thale in der
Dammerde entdeckten einzelnen Stücke.

Aufse'rfch leiifche Findorte.

In Böhmen iil fc.hon vor Jahrhunderten,
und neuerlich vor etwa fünf und zwanzig Jah
ren, Chryfopras gefanden worden; ' an fchöner
apfeigrüner Farbe, an zartem "Wefen übertrifft
er oft den Schlefifchen, aber ein Anbruch deffel
ben zeigt fich nirgends. Er kommt blofs in Ge
lchieben vor, meiil mit einer weifsen Thonrinde
umgeben, überhaupt am Riefengebirge, und ins
befondere in dem TeisfluiTe, bei Turnau, im
Mummelgrunde und in der Ifer, welclie reich
an merkwürdigen Gefchieben iil, und iil allem
Anfcbeine nach aus Schlefien herübergeführt.

Zu "WintergaiTe im Thale Stubach im Salz
burgifchen loll fich Chryfopras von dankelapfel
griiner Farbe und von feinfpltUrigein Bruche fin
den. Diefe Nachricht giebt Sehr oll in fei/n ein
Grundrifs der S alzb ur gif dien Minera
1ogie, in v011MoIis JaIirbücher11derBerg 

und Hüttenkunde 1797. L Band S. 110 ., ohne je-?
doch nähere Auskunft darüber zu ertheilen.

Die Angaben, dafs Chryfopras zu Stachlau
ohnweit Olp im Kölnifchen Sauterlande u,nd' zu,
Friedeberg fich zeige, find unverbürgt»

Der



Der angeblich im Coburgifcheil gefundene
Chryfopras, iit das fogenaiinte Coburger Holz, eiii
Verde in ert.es Holz , in welchem zuweilen apfel
griine Stellen vorkommen.

Der Werneriiche Präfem öder Prafer von
Breitenbrüiin und ändern Orten darf nicht mit
dem Chry fopr afe v er wechfeit werden; denn ob
gleich er zuweilen dem Grochauer Chryfopras
ähnlich iit, fo unterfcheidet er fich doch durch
feine flänglige und itrahlige Structtir im Ganzen
fehr von demfelben;

Öritter Abfchnitt;
Zufammenftellung und Befchreibung der auf

den Fagerftäbben des Chryfbprafes fiich
vorfindenden FöJJtliem

(ÄTit einer Af Ä nit a t siab eile.

Affinitätstabelie. Bezeichnung der Thoil - ünd Talk
foiHlien. Charäktefiftik des Pimelits und der zwei

Varietäten des Ciiryfoprafes, Befchreibung der Opa
le, des Pechfteins und des Chalcedonsä

Gleich beim erilen Ueberblick der zu Grochau,Gläfendorf, Domnitz und ELofemitz vorkom

menden Mineralkörper, theilt man fich diefelben



K Affifljtät
des Chryfoprafes und der denfelben begleitenden Foffilien.
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in ihonfieinartige, ferpentinftein - chryfopras 
und opaiartige Foflilien ein. Doch viele derlei
ben fmd fo fchwer von einander zu fondern, die
Verwandfchaft derfelben - durchkreuzt fich fo
vielfach und Sonderbar, und ifl bei demfelben,
Körper oft unmittelbar, oft durch Mittelglieder
beftimmt, oft find die fonft fich nahe flehenden
Foflilien im hieflgen Vorkommen fo weit von
einander getrennt, dafs es nicht leicht fällt, je
dem Individuum feine gehörige Stelle zu geben.
Aber es ifl angenehm, in einer tabellarifchen An
ficht zu fehen, wie Thon, Talk- und Kiefelfofli
lien fich vertraut einander nähern, und belehrend
ift es, nachzuforfchen, wie fie durch genauen Zu
fammenhang nnd Sorgfältige Vertheilung ihrer
ThonTalk-und Kiefeltheile fich felbft gegen
feitig ausgeholfen und hervorgebracht haben. Das
hiefige Vorkommen zeigt den Talk zwifchen Kie
fel und Thon in der Mitte flehend.

In der anliegenden Affinitätstabelle *) find
die Hauptpuncte der Thonflein und Jaspis , Ser

pen

*) Die mannigfaltigen und verflochtenen Uebergänge
der Naturkörper durch ein darfiellendes Gemälde zu
veriinnlichen , find netzförmige Affin itätstabellen ohn

itreitig fchicklicher, als die Tabellen der Stufen«
und Reihenfolge und der Zweig - und Wurzelver
theilung; aber wenn es, ohne die Phantaiie zu fehr

C an



pentinilein, Pimelit, Chrysopras, Quarz, Chalce
don und Opal mit den um diefelben verfammel
teö Nebenkörpern. In der obern Abtheilting fieht
inan den Serpentinilein auf der einen Seild iii die
mit ihm zufammenhäiigenden Talk- und Asbeü
mineralien übergehen, auf der andern Seite aber
zuhächil in thonhaltige FoiTilien fich verwandeln.
Im Herabgehen zur zwreiten Abtheiluug ficht man
den verwitterten Serpentin Hein Weiche thoii- und
talkartige Foifilien hervorbringen^ und in der

"'• zwei-

anzuftrengen, bequem möglich wäre, Tabellen zu
verfertigen, in, weichen die Körper in einer Kugel
geitalt bei einander verfamraelt bezeichnet Üändeii,
fö würde man mehrere ' Berührungspunkte für die
felben gewinnen, und, was der daraus fliefsende hock
gröfsere

'Vortheil iß, man würde ftatt einet unbe
grenzten Fläche auch einen , olingeachtet der unend
lich verwickelten Verfchiedenheit, in ficli felbft zu
rückkehrenden und gerundeten Zufammcnliäng der
Jiaturbildungen andeuten können. Es läfst lieh dies
bei der Verwandfchaft des Chryfoprafes, obgleich
iie in der That ausgebreitet ift, fchwerlich verfu
chen, Wohl aber durch Zufamnieimehmung einer
Menge gleichartiger und ähnlich vorkommender Fof
illien im Grofsen, und am vollkommenfien durch
ZufammenfaiTung des ganzen in fich gefchloflenen
Mineralreichs im Allgemeineil. Freilich aber wür
den auch da noch viele Lucken bleiben muiTen.



zweiten Reihe felbil, aus den ausgefchledenen Kie
fei Iii eilen die Kiefelkörper des Chryfoprafes, Quar
zes und Chalcedons entliehen, und diefe in der
unterften Abtheilung wieder-in die reinilen Kie
fel, die Opale, lieh verlieren»

In der obern Abtheilung der Tabelle ver
wandelt fich der verwitterte Serpeniinilein zunächft
in thonige Erden und Steine, in Jaspis und dann
in Horn (lein und Carneol. In dem thon artigen

V .
Anfange it diefe Reihe von den Chryfopras - und
Opalfoflilien am weiteilen entfernt, das kiefe
lige Ende aber fchliefst fich nahe an diefelben an»o

Der gemeine Thonftein oder verhär
t-ete Thon iil aus dem verwitterten Serpentin**
ftein entilanden, und unterfcheidet fich merklich
von dem gewöhnlichen vielfach gefärbten, ver
härteten Lagerthon. Er hält fich immer in dun
•kelrothen Farben, iil" vorzüglich braunroth, doch
auch zuweilen ftroh-leim-und ochergelb, und von
weifsen und grünlichweifsen Streifen lagerweife
durchzogen; er kommt, in unförmlichen löcheri
'chen, zuweilen fchlackengleichen Stücken vor,
er ift matt und von rauhem erdigem Bruch, zer
fpringt leicht in ilumpfkantige Bruehiliiche, iili

völlig undurchfichtig, halbhart bis zum Weichen,
hängt etwas an der Zunge, fühlt fich mager und
etwas kalt an, färbt ein «wenig ab, wird durch
den Strich wenigglänzend, und iil nicht fonder

C2 Holl
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lieh Schwer. Er iil voll kleiner Hornblendekry

ilalle und Braunileindendriten , und zeigt Harken
Eifengehalt. Man könnte ihn vielleicht zum
Thoneifenftein ziehen. Er findet fich an allen
Findorten des Chryfoprafes.

Tho11erd-en von allerlei Farben, vorzüg
lich von rother, gelber, weifser und grüner Far
be. Sie bilden an allen Lagerilätten des Chryfo
prafes ganze Lager, umgeben oft den Chryfopras,
und find als kleine ihn entfleliende Punkte und
Kugeln in ihm eingefchlofien. Sie find bald grob
bald feinerdig, zerreiblich und färben etwas ab,
find fcharf anzufühlen , dabei aber rneiil von me
clianifch eingemifchten Talktlieilen fettig, und
von Eifentheilen Schwerer als gewöhnliche Thon
erden.

Die grüne fettige Thonerde iil unter
allen diefen Thonerden vorzüglich merkwürdig,
weil fie mit dem Pimelit und durch diefen mit
dem Chryfopras in genauer Verwandfchaft fleht»
Sie hat fich aus dem aufgelöfsten Serpentinilein a'b
gefondert, und macht den Uebergang aus diefem in
den Pimelit und in die thonigen und taikigen
Erden. Aus den dunkeln und hellen grünen Far
ben geht fie ins Grünlichweifse und Grünlich
graue über5 fie iil fett anzufühlen, gewöhnlich
weich, und trocknet an der Luft zu lockern Bal
len, die fich leicht mit den Fingern zerreiben

laf
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laßen, und im Waifer mit einem Knackern zer
gehen. Sie kommt auch mehr erhärtet vor.

Lehmann giebt ihre mechanifchen ße
ftandtheile folgendermafsen an: "Sie befteht aus
einer gemeinen zarten Thonerde, einer Terra
marga, etwas zartem Sande und fubtilen talkigen
miculis mit vielen Eilentheilen , welche theils als
Ocker darin fitzen, theils aber mit der Erde ge
nau verbunden find, auch etwas Schwefel und
fehr wenigen ammoniakalifchen Theiien."

Gerh ard giebt die chemifehen ßeiland«
theile der lockern meergrünen an, befteliend aus

, 65 Kiefelerde
18 Talkerde
8 Thonerde
7 Eifen;

der getropften etwas härteren, von mehr dun
kelgrüner Farbe und etwas ebenem Bruche,
aus

70? -Kiefelerde

12 Talkerde
13 Thonerde

7 Eifen ;
und der noch flärkeren Verhärtung, von dun
kelmeergrüner Farbe, und ebnem ins Mufchlicbe
gehendem Bruche, aus ,

65 Kiefelerde
14 Thonerde

* ' 16 Talk
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16 Talkerde
5 Eifen.

Alaunerde, grau, trocken, leicht, von
zufaromenziehendem Gefchmacke, findet Sich in
kleinen Stücken in den vorigen Thonerden, und
umgiebt oit den Chryfopras von Grochau.

Reine Thonerde, Schnee und gelblich
weifs, kommt in nierenförmigen x bis 2 Zoll lan
gen und 3/2 bis 1 Zoll dicken'Stücken in den La
gern der gemischten Thonerden vor, und iil mit
ockergelber Thonerde überzogen und eingeSprengt,
hat einen feinerdigen Bruch, iil trocken und ma
ger anzufühlen, ilark an der Zunge hängend , und
überhaupt der Hallifchen gleich. Die dabei vor
gefundenen Sonderbaren Figuren, die Sogenannten
Tlionnieren von beinahe gleicher Geilalt, aber

.gewöhnlich gröSser und mehr gerundet, von auf
fen mit tropfenähnlichen Erhöhungen und War
zen, und inwendig mit concenüiSchen Spalten
verfehen, finden fich gleichfalls in den Lagern
der gemischten Thonerden, und Sind allem An
fehen nach aus der Mifchung diefer und der rei
nen Thonerde entftanden, Sie haben von au (Ten
.eine bellgraue, von innen eine dunkelgraue Far
be una einen erdigen Bruch, find trocken und
Scharf anzufühlen, und nicht Sonderlich Schwer,

Die Thonfoffilien contrahiren fich auf der
andern Seite zu

Ge



Gemeinem Jaspis. Diefer ift von
Farbe bräunlichroth und röthliclibraun , feltner
gelblichbraun, leberbraun, blut - und ziegel
roth, findet fich ungeftalt und durchlöchert, als
Blöcke, Platten und Klumpen mit anhängendem
verwittertem Asbeil, ift matt und nur inwendig
•zuweilen von Eifenglanz fchimniernd; fein Bruch
ift grofsmufchlich ins Ebene gehend, die Bruch
ilücke fallen unbefiimmt und nicht fonderlich
(charfkantigj er ift durchaus undurchsichtig, hart
und ziemlich fchwer zerfprenghar, vom Eifenge-'
halle ziemlich fchwer, und zieht das Eifen an. Er
iiV überhaupt ein unbeftimmter, unvollko.mmner
Jaspis und ein fonderbares Product. Man könnte
ihn zuweilen dreift Hornftein nennen,. wenn er
nur das geringfte Durchfchein ende zeigte 5 er
würde oft noch Serpenti allein feyn, wenn nicht
feine gröfsere Fettigkeit, feine beftändig im Ro
then und Braunen fich haltenden, nie ins Grüne
fich ziehenden Farben , und fein fich zu deutlich
verrathender Gehalt an Ei,fen und Thon ihn zu
beftünmt von demfeiben trennte. Er ift nicht ur~

iprünglich gebildet, fondern offenbar" aus dem Ser
pentinftein entftanden, wie der Uebergang, die
zuweilen ähnliche Struktur und die heden Stei
nen eingefprengten HörnbleudekryHalle beweifen,
und richtet fich fogar oft nach dein Serpentin
fteine, der in feiner Nähe vorkommt Er bezeich

net
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net, als knorrige und zerfreifene Stücke in zalil
lofer Menge umhergeworfen , die Sogenannte
Chryfoprasader, im Gebirge aber liegt er ge
wöhnlich kurz und durchlöchert in ganzen La
gern mit Thonerden, und kann feiten in folicien
zu Tifchplatten dienlichen Stücken gewonnen wer
den. Er geilt bald in feilen, bald in verwitterten
Serpentinftein, bald in T ho nilein , bald in Horn
ilein über.

Der fplittr ige Hornftein Schliefst fich
unmittelbar an den Jaspis an. Er iil bräunlich
roth und blutroth, an den Kanten durchfcheinend,
ich wer zu zer Sprengen, und giebt fchneidende
Bruchilücke. Er findet fich wie der Jaspis, vor 
züglich auf den Glafendorfer und Schrebsdorfer

\

Bergen.
Der mufchliche Hornilein, haarbraun

und leberbraun, zuweilen mit olivengrünen Flek
ken, und ins Leim - und Ifabellgelbe übergehend,
zerfpringt leicht in fcheibenförmige Bruchilücke,
wird völlig durchfcheinend, und verliert fich in
Chryfopras. Hornilein befindet fich oft mit Chry

fopras in einem Stücke dicht beifammen. Er

hat oft Höhlungen mit kleinen vierfeitigen ilum
pfen Cylindern befetzt. Protzan iil fein vorzüg
licher Findort.

In Carniol geht diefer Hornilein über,
aber in einen in dunkelrothen Farben fich hal

ten
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tenden, wenig durchfichtigen Carniol, deileii glän
zender, fchaaliger Bruch und zarteres Wefen
ihn vom Hornilein trennt, und zum Chalcedon
hiniilr rführt. Er findet fich manchmal dicht am
Chryfopras, duixh eine fcharfe Linie von ihm
getrennt, (wovon der Herr Hofrath Hildebrandt
in Erlang ein ausgezeichnetes Stück befitzt),
manchmal macht er, wie der Jaspis und Horn
ftein, mit Chryfopras und Opal ein Achatgemen
ge. Der Carniol iil feiten in den Lagerilätten des
Chryfoprafes.

Der in den Lagerilätten des Chryfoprafes
vorgefundene Feuer Hein, weifs und grau, mit
einer talkigen Rinde umgeben, kommt dem Horn
ilein nahe, iil aufseril feiten und gehört vielleicht
nicht hierher; wenigilens hat ihn der Verfaifer
diefes nur als Gefchiebe dafelbft gefunden.

Die andere Hälfte der obern Reihe der Ta>

belle umfafst die hierher gehörigen talkigen Mi
neralien.

Der aufge 1 öile Serpentinfte.in geht
aus den grünlichen Farben ins Bräunliche, Röth
liche und Graue hinein, doch vorzüglich iil er
fchwarzgrün, grau und fchwarzbraun, matt von
Anfehen, von groberdigem Bruche, locker und
oft mit den Fingern zu zerreiben, oft härter,
riflig, unförmlich, mit Stellen unversehrten Ser
pentinileins erfüllt, fo dafs er wie ein zufammen

ge



gefchobenes Serpen tinileinconglomerat ausfieht,
nnd mit Asbelt und Amianthfafern durchfetzt, fo
dafs er zuweilen ein blofses Geflechte zu feyn
fcbeint. Die Hornblendecryftalle find theils un
verfehrt. da, theils zerfallen zu fchwarzen erdi
gen Punkten, theils fehlen fie ganz. Man üeht
fehr weiche Stücke mit fchwarzen Braunitein
flecken, etwas härtere mit einem Ghalzedonüber
zuge belegt. Mit Pimalit und Opal, auch mit
Qhryfoprasadern iil er ganz durch webt,

Gerhard hat in der Unterfuchung  des

nicht völlig zerfallenen Serpentins von Kofemitz,
der grau, und braun an Farbe, weich und klüftig
iil, und hin und wieder grüne Erde enthält, die
Beftandtheile des grünen Serpentins wieder ge
funden; im ganz erdigen und weichen, gelben,
der Thonerde ähnlichen, worin die fchwarzen Fle
cken des Serpentins noch zu fehen waren, fand er

62 Kiefelerde
20 Talkerde

, 5 Thonerde

8 Eifen;
und in der Verhärtung deffelben, von erdigem
Jßruche und ins Braune fallender Farbe;

64 Kiefelerde
i5 Talkerde
8 Thonerde 1

6 Eifen ;
Der
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Der aufgelöile Serpentinftein zieht die Magnetna
del an.

Der gemeine Serp e,n ti nftein, wel
cher fchon. in. dem erften Abfchnitte bezeich
net worden, ift nach den verfchiedenen Ber
gen verschieden, vorzüglich aber dreierlei. Der
eine ift grobfplittrig, olivengrün und gezeichnet
mit graulichfchwarzen Flecken, an den fcharfen
Kanten durchfcheinend; diefen findet man an ei
nigen Bergen des Grochauer Zuges, am Gumberge
und auf den Schrebsdorfer und Gläfendorfer Ber

gen, Der andere, fchwärzl ichbraun ins Bräunli
che und Grüne gehend, von feinfplittrigem nnd
unebenem Bruch, und völlig undurchfichtig; diefer
liegt auf einigen Höhen des Grochauer Zuges
und bei Protzan. Der dritte, gras - und fmaragd
grün, 1 von grobfplittrigem ins Hackige fich zie
hendem Bruche, und. au den Kanten wenig durch
fcheinend , conftituirt den Kofeinitzer Berg. Diefe
Abänderungen verlaufen fich in einander, und
gehen mehrere grüne und bräunliche Farben
durch? in allen ift Hornblende eingemengt, und
alle find mit Talk - und Asbeft trümmern erfüllt.

Der zweite aber ift vorzugsweife mit
Edlem S erpe'ntinfte.in (Ophit) durch

fetzt« Diefer findet fich von fpan - und lauch
grüner Farbe, als Trümmer und Lager von meh
reren Linien bis zu c Zoll Mächtigkeit, Er ift

ge



gezeichnet mit oft erhabenen Streifen und Braun
flein deixdriten , fein Broch iil eben und flach
mufchlich, er Scheint trübe durch, iit weich und
Schimmert von Fettglänz. Er ähnelt zuweilen
ganz dem Grochauer Chryfopras, gewöhnlich
aber verliert er fich in' As heil, und zu nach fl in

SpeG'kftein. Er findet fich fowohl bei
Kofemitz als bei Grochau, graulich, bräunlich
und gelblich , bis zum beflimmten Lauch - und
apfelgriin und Grün lieh weifsen; iil mannigfach
gefleckt, und mit fchwarzen, feinen dendritifchen
Zeichnungen-Schön geziert ; er liegt als Trümmer
zwifchen dunklem Serpentinilein; er iil fplittrig
und uneben, und läfst . Sich ziemlich fchwer in
blättrige Bruehftiicke zerfchlagen, die an den
Kanten durchscheinend find; der Strich macht
ihn glänzend; er fühlt fich fettig an. Man kann
ihn bequem fchneiden, doch wird er nie ganz
weich. KJaproth fand in dem Speckfteine von
Kofemitz

48 Kiefelerde
i4 Thonerde
21 Talkerde
1 Eifen

16 Luft und Waffer.

Der Speckflein hängt zufammen, und geht über in
Gemein,en-A sbeil. Diefer zieht fich aus

unreinen grünen Farben ins Bläuliche, Graue und
Weifse ,



Weifte, und liegt als kleine und grofse Trüm
mer im Serpentinfteingebirge überall, vorzüg
lich bei Grochau und Kofein itz. Er ift mit Braun

fteinflecken belegt und durchzogen. Seine Fafem
find felir grob bis zum Schiefrigen und gewöhn
lich ftrahlig geradlaufend, oft aber krummiaufend,
und zerbrechen mit langen Splittern. Er ift fei
ten durcbfcheinend, fühlt fich fettig an, ift halb
hart, fpröde. nicht leicht zu zerfprengen und un
foiegfam. Eine ionderbare bei Kofemitz vorkom
mende Abänderung gleicht beim erften Anblicke
dem Cyanit, ift meergrün ins Blaue und Weifse
gehend, hat die Struktur eines alten Eichenholze«
mit Aftknorren , und hängt, fo feft zufammen, dafs
fie gefchlifien werden kann. ,

A m i a n t h. Seine fteteften Farben find blafs

grün und weifs, doch geht er auch ins Graue.
Als kleine Trümmerals Ueberzug und in Bü
fcheln fetzt er gewöhnlich den Asbeft fort. Er
glänzt mit fchönem Seidenglanze, leiten perlmut
terartig, fühlt fich weich und fettig aß, ift zart
fafrig, aber nicht immer gleichlaufend, elaftifch.
biegfam und leicht. Er zieht, befonders wenn er
der Verwitterung nahe gekommen ift,  die Mag

netnadel an.

Das Bimftei n artige Geflechte, wel
ches fchichtenweife in den Chryfopraslagern ge
funden wird, fcheint verwandelter Amianth und

Asbeft



Asbeiizu ieyn. Es. ift blafsgrünlich, ins Gelbli
che und Weifse fich ziehend , felir grobfafrig,
und nimmt, von der Luft ausgelaugt, eine' graue
Farbe und mehr Leichtigkeit und Feinheit an.
Der Herr Paftor Weigel zu Hafelbach bei
Laodsliut in Schlefien, der forgfältige und gelehrte
Befchreiber von Schlefien y befitzt in feiner-merk;
würdigen- Sammlung: fchlefifcher Producte ein
Stück von Kofemitz, welches ganz dem Bimilem
ähnelt. Es; iil grau , fchimmernd , an den Kanten
d urchfcheinend, fpröde, mager, "rauh und leicht $

nur der feilere Zufammenhang der. Theile 1111
terfclieidet dies FoiTil Vom -eigentlichen : Vulkani
fehen Bimfteiii, auch werden im Lager die Fafera
ilärker, und zuletzt findet man an feiner Statt ein
Chalcedongeäder, * zwifchen welchem grüne Er
den eingefchloifen liegen. Auf der andern Seite
Scheint es an Farbe, Struktur und Fettigkeit dem
Pimelit nahe zu kommen. ^

Der verhärtete Talk fchliefst fich an
den gemeinen Sqrpentinilein an. Blafsgrün und
grau , vo-rzüglich aber fcbnee - und milchweifs ins
Silberfarbne fpielend, kommt er überall im Ser^
pentinilein, am häufigflen aber am Gumberge in
Trümmern vor. Er glänzt fettig und perlmut
terartig, hat eine blättrige und wellenförmige
Textur, iil an den Kanten durchscheinend, weich,
eicht zerfprengbar- und oft zerreiblich. Er fühlt

fich



#

~ 47—

fich fettig an, und ift nicht befonders fchweri
Kryftallifirt .wird er nicht gefunden.

Der gemeine Talk zeigt fich zuweilen
beim erhärteten Talk, und unterfcheidet fich von
ihm durch feine meift grünliche Farbe, durch
feine größere Weichheit, ßiegfamkeit und Leich
tigkeit. Di'efer, wie die beiden1 folgenden Talk
arten, zieht die Magnetnadel an.1 • •

Der e r.(fi g e T a 1 kfirid et fich grün! ichweifs*
iaüch! fchnee - und filberw'eifs, nefterweifec und als

fchüppiger Üeberzug im" Serpientinfeiiie^ Mchim
mert peiimutterartig und fettig, ift gaiiz lofe und
zerr eiblich, färbt mit Silberglariz ab, fühlt fich
fettig an, tind' ift leicht. Diefer Talk kommt1 auch
gemifcht mit Thon - und Kiefeltheilchen- in den
Lagerftätten des Chryföprafes vor, uiid' g

'cht fo Iii ""

Eine ta1kige Erde über, die mitfeinen
Glimmerblättchen gemifcht ift. Sie unterfcheidet
fich von den übrigem mageren Thonerden, wie
auch vom Pimelit wefentlich, läuft aber in beide
hinein. Sie ift milchweifs, grobkörnig und (fcharf
anzufühlen. Gerhard fand in derfelben

6o Kiefelerde '

•15 Talk erde

xo Thönerde
}

i io Kalkerde

5 Braunftein j

und
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und in der mehr erhärteten, von erdigem Bru
che

60 Kiefelerde
25 Thonerde
5 Talkerde
5 Braunilein.

Der Gümmer dieier Erde iffc weiSs und
zart, wahrscheinlich aus feinen Talkblättchen ent
ilanden, und.macht einen Grundthfil

Des feinen granitartigen Gemenges
aus, welches in den ChrySopraslagerilätten bei
KoSemitz liegt, noch weich und zerreiblich, aber
an der Luft erhärtet. , Es iil Seiner WeiSse und
Feinkörnigkeit wegen mit dem dunkeln gröbern
Granit, welcher das Fundament des Kofemitzer
Berges ^onftituirt, keinesweges zu verwechfeln.

Steinmark findet man von graulicher
und gelblicher Farbe, mit weiSsen Adern und
Flecken, zerreiblich und, etwas erhärtet, nefler
weiSe im dunkellauchgrünen und grünlichgrauen
Serpentiniteine bei Grochau, Seltner bei KoSemitz.

In der Mitte der Tabelle veriammeln Sich
um den ChrySopras die ihm am 'nächften ver
wandten FoiTilien: Pimelit, Quarz und Prasopal.

Der Pimelit ileht entfernt vom Serpen
tinilein, aber durch Seine innige VerwandSchaft
mit den thonigen und talkigen Erden hängt er
mit demselben zuSaminen. Er ift von Farbe Sela

don~
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den und zeifiggrün , apfelgrün und grünlich
weifs ,/aber erblafst an der Luft nach und nach;
er findet fich derb als Lager, adrig und einge
fprengt;- er Schimmert inwendig und meift auch
auswendig wenig von Fettglanz, der Bruch geht
aus dem Groberdigen in das -Feinerdige über, er
fpringfc unbeftimmteckig und ganz ftiimplkantig,
ift undurchfichtig, fehr weich, geht in das Zer
reib' icke über, hängt ein wenig an der Zunge,
fiiblt fich fett an, und ift nicht fonderiich fchwer.
Die Bellandtheile des ' apfelgrünen Pimelits find
nach Klaproth:

55,oo Kiefelerde
5,oo Thonerde
1,25 Talkerde
o,4o Kalkerde
4,58 Eifenoxyd
i5,62 Nickeloxyd,
37,91 Waffer u. fluchtige Stoffe,

Hey er fand in dem am dunkelften grün ge
färbten Pimefit 12 Procent mehr Nickeloxyd.

Dies erdige Folfii findet fich am häufigften
bei Kofemitä und Gläfendorf als eignes fchmales
Lager zwifchen den thonigen und talkigen Er

, den, oder als wellenförmige Platten von 1 Linie
bis zu 1 Zoll und drüber Dicke * und als Adern
den verwitterten Serpentinftein in mancherlei
Richtung durchfetzend, oder als dünner gefloffe^D, her



iier und mit Ritzen unterbrochener Ueberzvig
demfelben aufliegend 5 bei Grochau hingegen fceigt
er fich häufig in 5 und 4 eckigen Zeilen von
Chalcedoil und Chryfopras als kleine Kügelchen
eingefchloiTen, An allen Findörtern des Chryfo
prafes kommt er verhärtet zu Tropfgeflälten vor,
und verrälh noch mehr verhärtet eine Ntigung
zur Cryflallifatiom Die Lager des Pimelits find
häufig mit Bändern voil grünlichem, weislichem
und geftreiftem Opal durchzogen, und hie und
da zeigen fich Stellen eines fchönen ^pfelgriineii
Chryfoprafes. Der Pimelit iii augenfcheinlich ein
unausgebildeter Chryfopras; itiaii kann den Ue
bergang in denfelben, unmittelbar und vermittelt
durch den grünen Opal, überzeugend darlegen*

Der Chryfopras theilt fich nachfeinen
zwei Hauptlagerilaüen in Zwei Varietäten, in den
Grochauer und in den Kofemitzer und Gläfen
dorfer Chryfopras*

Der Grochauer Chryfopras, den man
vom Chryfopras trennen und Smarag d p r a s
nennen, oder auch Tlleils zum Prafem ziehen
. könnte, iil fmaragd - lauch - fpargel - oliven - und
piiiaziengrüii, und verliert fich in weifse, gelbe
und braune Farben. Er kommt vor als, Lager
im Jaspis, Thonilein und verwitterten Serpen
tinileiu, oder als abgeänderte rundliche und po
röfe Stücke in Thonerden mit einer Rinde von

Welt- '



Weltäuge und einer eifenfchüfligen Haut Yöti rö®
thein Thon überzogen und durchadert$ er ift
durchaus matt, und erhält auch durch die Poli
tur nur wenigeil Glanz; hat einen ebenen ins
Flafchmufchliche fich ziehenden Bruch, und ge
wöhnlich Streifen, wodurch er dem iauch « und
fp angrünen Serpentin in der That fich nähert j
zerfpringt in Ich arfkantige oft fcheibenförmige
Bruchftücke; ift Wenig durchfcheliiend, härter*
zufammenhängender, fchwerer zerfprengbar> und
fchwerer als der Kofemitzer und Gläfendorfer
Chryfopras*

Wenn der Gröchäuef Chryfopras äil Farbe
ins Gras - und A pfeigrüne.^ Griinlichweifse und

Grünlichgraue fällt * und einen fplittrigeii Bruch "
und unbeftimmteBruchftücke mit ftumpferen Kan
ten zeigt j fo fchliefst er fich all den Kofemitzer
uild Gläfendorfer Chryfopras an^ ift aber deiinoch
leicht von ihm ¡¿ü ünterfcheideii. Den Grochauer
entftellen nicht leicht Wolken und weichere
fchwachgefärbte Stellen fondern nur Streifen 5
aber dafür fehlt auch feinem ganzen Wefen die
Klarheit und Feinheit, die wir an dem edleren
Kofemitzer und Gläfendorfer Chryfopras bewun
dern. Unmöglich ift es, die zarten hellen Farben
in dem letztern nachzuahmen, aber den Gro
chauer kann man durch Glas Hülfe zu Ringfteinen
täufchend genug hervorbringen.

Da Ger



Gel-häi-d giebt an, im Grochauer . Chry*

foprafe neben Kiefelerde eine flüchtige Flufsfpath
erde gefunden zu haben. Eine genaue Zerlegung
deffelben ift nicht bekannt*

Die zweite Hauptabänderung des Chryfo
prafes, der eigentliche Chryfopras mit helle
ren Farben , ift wieder nach feinen Findörtern 4
Gläfendorf und Kofemitz, etwas yerfchieden. Der
G1afe11dorfer erfcheint vorzüglich in grün-*
fpan , gras - feladon und apfelgrüner Farbe ^
der Koferaitzer. iil fchwacher gefärbt, meift
vollkommen apfelgrüri und g'rünlichweifs. Der

Gläfendorfer iil mehr opälartigj hat einen ebenen
ins Feiflfplittrige und Unvollkommeninufchliche
fich ziehenden Bruch; der Kofemitzer iil mehr
quarzartig, und hat meiil einen ebenen ins grober
Splitt rige fich ziehenden Bruch. Beide Abande^
rungen gehen völlig in einander über, und wer-* 
den auf beiden Findörtern gegenfeitig wiederge^
funden ; im Ganzen aber übertrifft der Gläfendor*
fer Chryfopras, befonders an Lebhaftigkeit der
Farbe, an Zartheit des Innern* und durch feinen
ins Goldne fpielenden Glanz, wenn er polirt ift,
den Kofemitzer, und wird deshalb von Juwelie
rern vor allen Chryfoprafen hoch geehrt*

Beide Varietäten des Chryfoprafes, fowohl
der Grochauer Smaragdpras, als der Gläfendorfer
und Kofemitzer eigentliche Goldpras, gehen in

weifse,



wreifse, graue, gelbe, rothe und braune Farben *)
über, zuweilen finden fich mehrere Farben dicht
neben einander, fo dafs der Chryfopras onyxar
tig geilreift und verfchieden gefleckt erfcheint. Er

kommt

*) Da man den Nickelgehalt als wefentlichften Charak
ter de3 Ciiryioprafes angenommen hat, fo folite
man eigentlich nur dio lebhaft grüngefärbten und
deutlich Nickel enthaltenden, quarzartigen Steine
Chryfoprafe nennen, und die nach den übrigen
Kennzeichen ?u ihm gehörigen Mineralien unter
die Quarze, Chalcedone und Hornfteine werfen;
aber können nicht diefe fremdgefärbten auch einen
geringen Gehalt von Nickel befitzen, den der Che
miker feiner Unbedeutenheit wegen im Tiegel und
Glafe nicht entdeckt? Sollen chemifche Merkmale

allein entfcheidenoder foll man» nicht überhaupt
mehr auf das Oryctognoiiifche und das Vorkommen
Rücklicht nehmen? Und endlich kann man die
Foililien in ihren Uebergangen fo heitimmt abg$
fqhnitten von einander fondern., dafs. Jeder iie fo

gleich unter denj gegebenen Jiamgn erkennt? VVird
nicht immer, auch nach der flrengften Abfond^rung»
eine Verwicklung in den Naturprodukten, befon
ders in den Bildungen der Steine bleiben, deren'

Auilöfung dem Forfeher wichtig ift? — Allerdings
aber mufs man den vollkommen apfelgrun gefärbten
Chryfopras für den Eepräfentanten der Gattung an
ielisiv



kommt als Platten, Trümmer und abgeänderte
Stücke yor, Er ift äufserlich ftets matt, inwen
dig fcliimmert er wenig, gewöhnlich von Fett
glanz, Der Bruch der grünen Varietäten ift eben,
Uneben und mehr oder weniger fplittrig, die an
ders gefärbten haben ftets einen ebenen Bruch
Und ein dichteres Gefüge, Die Bruchftücke des

hellgrünen find unbeftimmteckig und mehr oder
Weniger icharfkantig, die der anders gefärbten
unvollkommen fcheibeufqrmig und ziemlich fchari
kantig- Alle find an den Kauten, durchfichtig,
und in dünnen Platten durchicheinend, die hell--*
grünen grenzen ans Halbdixrchfichtige, Der Chry-**
fopras ift gewöhnlich härter als der Quarz, und
Weniger hart als der Chalcedon, er ift fpröde
und leicht zerfprengbar, zumal der aplelgrüne;
fühlt fich kalt an3 ift etwas fchwerer als der ge-*
meine Quarz,

Sein fpecififches Gewicht ift nach Kirwrau
2, 479 5 nach Klaprqth 5,280; nach Gerhard
5,245, und nacli einer beftirqmtern Angabe def
felben ift das Gewicht des reinen 5,25o, des un-<
reinen auf 9815 nach Delametherie 2,600,

Ein befonderes .Kennzeichen " des lebhaft

hellgrünen f ei11fp1i11rigen (Jhryfoprafes, nicht
aber des anders gefärbten, ift ein geringer alka-^
lifcher bittei^füfs zufammenziehender Gefchmack,
den er zurückläfst, wenn man den frifchen Bruch

einigeo
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einige Sekunden lang mit der Zungenspitze be
rührt. Diefer Gefclimack und das Wandeln der
Farbe möchte auf eine flüchtige .vitriolartige Sub
üanz fchiiefsen laßen, welche neben dem Nickel
xleilen Lebhaftigkeit erhält, zumal da ein- durch
Wärme mid Trockenheit erbleichter Chryfopras
durch Feuchtigkeit feine Farbe gröfstentheils wie
der bekommt. Der Chryfopras phosphoresciit,
im Dunkeln an einander gerieben, mit lebhaftem
röthlichem Lichte, und entwickelt dabei einen
empyreumatifchen Geruch. Seiner Elektricität

. wird nur durch Mühe geweckt. Einige bräunli
che und röthliche Chryfoprafe beunruhigen dip
Jßouffole.

Die Beilandtheile des. Chryfoprafes von Ko
fenutz find nach Gerhard;

des grünen: g4,o Kiefelerde
2, 0 Talkerde

. • i
i,4 Nickel
0,5 Eifen,

des weifsen: 96,0 Kiefelerde
2,0 Talkerde
1,0 Braunitein;

des gelben: 96, o Kiefelerde
2,0 Talkerde
i,o Eifen;

des
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des braun eil und r Otiten: ,

90 Kiefelerde
5 Talkerde
2 Eifen. ,

Kl aprotli fand im ausgefueilten reinen
apfelgrünen Chryfopras von Kofemitz:

96,16 Kiefelerde
0,08 Thonerde

' o,85 Kalkerde
0,08 Eifen
1,00 Nickel 

und Iiöcbilens * Procent Talkerde 5 Verlud i,85
durchs Glühen.

Joachim Graf von Sternberg fand in
dem Chryfoprafe aus der Ifer in Böhmen :

* 70,040 Kiefelerde
01,000 Kalkerde
00,010 Thonerde
00,080 Reines Eiijen durch fliieh*

tiges Alkali
00,000 Nicht ganz reines Eifen

durch phlogiilifches AI-*
, kali

00,097 Verluft durchs Glühen.
75,097 Summe der ßeüandtheile,

i,o45 Verlull,
Qoo,

Ohn



Ohngeachtet aller Bemühungen entdeckte er kei
nen Nickel darin.

Achard fand im Kofemitzer Chryfopras:
95, o Kiefelerde

••• § 1,7 Kalkerde
l, 2 Talkerde
0,4 - Eifen .

0,6 Kupier.
Kirwan giebt den Chryfopras an, beffce

hend aus Kiefelerde, verbunden mit ihres

Gewichts an Kalkerde, mit noch weniger Bitter
falzerde, mit einem ausnehmend kleinen Theile
Eifen, Kupfer und Flufsfpathfäure.

Es iil jetzt durch K1 ap i o t h bewiefen, dafs
die grüne Farbe des Chryfoprafes weder von Ei
fen, wie Lehmann fagt, noch von Kupfer und
Eifen , wie Ächard, noch von Kobolt, wie Sage
behauptet, noch von Blei, Gold und Eifen, wie
Walch v^ermuthet, fondern von Nickel herrühre.
I11 ihm iil der Nickelkalk mit keinem fremden
metallifchen Stoffe,, den fehr geringen Eifengehalt
ausgenommen, verunreinigt, und nach Klaproth
kann das aus dem Chryfoprafe und aus dem ihn
begleitenden Pimelit hergeftellte und von Eifen
befreiete Metall als Nickelmetall im möglich!!
reinilen Zuftande betrachtet werden« Die Farben
des gelben, rothen und braunen Chryfoprafes
aber rühren vom Eiien her, und die auf ihm ge«
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fundenen fchwarzen Flecke und dendritifchen
Zeichnungen vom Braunftein. ;

Das chemifche Verhalten des Chryfoprafes
ift nach Gerhard folgendes: der grüne blieb
im Thon - Kohlen -r und Kreidetiegel an F^mi
ungeändert, 'ward lichtfchwarzlichgrau , ilark
fchimmernd, völlig undurchfichtig, erhielt durch
den Strich einen metaliifchen Glanz, und verlor
an Gewicht 0,01. Der gelbe und weifse verhielt
fich eben fo , nur. ward er heller und fchmolz
im Kreidetiegel etwas an. Der rothe ward hell
braun mit w^eifsen Punkten, der braungelbe braun.
Mit ihm ftimmt Klaproth beim grünen Chryfo
pras überein. Ohne Zufatz ift er felbft bei 1680

unfchmelzbar. Nach S a uff ur e wird er, auf dem
Cyanit gelegt, bei i426° weifs, mit oberflächi
chen Blafen, und bildet ein durchfichtiges Knöpf
chen, das fich auf dem Cyanit lenkt, ohne in
ihn einzudringen, oder ihn aufzulöfen, Nach

JShrmarnn fchmelzt er wie Quarz im Sauer
ftpffgas mit Schäumen zu einer dichten, milche
weifeen, quarzartigen Kugel. Bei den durch
Klaproth angeflehten Vitrifikationsverfuehen
gab der apfejgrüne mit mildem Kali ein veil
chenblaues Glas, mit trocknem mildem Natron
ein turmalinbraunes und in dünnen Splittern
durchfichtiges Glas, und mit gebranntem Borax
ein dunchfichtiges braunes GUs, Den Chryfopras

mit



mit verfchiedenen Metallox3^den dem Feuer aus

gefetzt, erhielt A c h a r d gewöhnlich '-urigefloffene,
meiit nur zufammengebackne und undurchfichtige
Mafien von gelblicher oder brauner Farbe; mit
Kupferkalk nur flofs der Chryfopras zu einer
fchwärzlich - grauen -Mafie; mit Zinkblumen gab
er eine zerreibliche hellblaue Maife.

Der Chryfopras kommt-auf dreierlei Weife
vor: In Platten zwifcheii weichen Erden, als
Trümmer zwifchen feilem Geftein, und einzeln in
abgeänderten Stücken. Als Platten liegt er La
gerweife zwifchen und neben Pimelit in talkigen
und thonigen Erden; man hat einft bei Glä
fendorf eine Tafel von j5 Zoll Länge, 10 Zoll
Breite und 2 Zoll Dicke gefunden, Dieler

Chryfopras verliert fleh gern in Opal. Als

Trümmer findet man ihn den Jaspis, Hornitein
und Thonilein in unbeitimmter Richtung durch
ilreichend, feiten über einen Zoll dick ? und oft
mit Braunileinflecken und Dendriten gezeichnet ;
oder den weichen, aber noch zufammenhängea
den .Serpentinilein, manchmal nur einige Linien
machtig, durchfetzend, Di efer verläuft fich gern
in .Hornitein und Quarz, Als abgeänderte Stiik—
ke erfebeint er bei Grochau rundlich, rauh,
drufig, zerfrefien, mit Chalcedon und einer Rin
de von Weltauge, und einem Ueberzuge von
röthlicher Thonerde umhüllt, und gern übex^ge

h end
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hend in Chalcedon; bei Gräfendorf, Domnitz
und Kofemitz in ilump[eckigen Stücken mit röth
lichem und gelbem Thon überzogen, in, den Klüf
ten des zerfallenen Serpentinileins und in den
thonigen und talkigen Erdiagen, wie 1 auch abge
rundet als Gefchiebe in der Dammerde, im Sande,
auf den Feldern und in den Bächen der Gegend.

Der Chryfopras zeigt zwar eine Anlage
und ein Streben zur Kryilailifation, nie aber tritt
er in reinen beflimniten Kryilallfiguren hervor.
Er kommt mit kleinen Höhlungen, Zellen und
Neilern, 'drufig und "tropfförmig vor. In den
kleinen Höhlungen liehen einzelne Cylinder bis
zu x Zoll Länge Upd 1 Linie Dicke, mit bemerk
baren drei, vier oder fechs Seiten, aber die Ek
ken find ilumpf, und die Endfpilzen abgerundet,
und nieiit iil die anfcheinende Kryftallgeilalt nur
ein runder ilumpfer Stachel. In den Zellen zie
hen lieh. Scheidewände von chalcedonartigem
Chryfopras durch, und drinnen liegen kleine Ku
geln von grünem Thon und Pimelit eingefchlof
feu. In den kleinen Neilern befinden lieh, tropf
förmige und druiige Figuren; auf jedem kleinen
Tropfen und» in jeder drufigen Vertiefung find
kleine Körner angefetzt; wenn man diefe ver
gröfsert betrachtet, fo entdeckt man, dais fie po
lyedrifche Körper find, die in mehreren. Kreifen
Geh ,regelmäfsig umherftellen. Die Strahlenbre

chung



—. 6i—
,

chung hindert es ? die kleinen Seilen.deutlich zu
unterfcheiden. Diele Figuration , ift die letzte
Aeufserung der Selbftftändigkeit des Chryfoprafes,
und fchwerlich wird man fie freier und deutli
cher entwickelt finden.

Der Chryfopras nimmt eine gute Politur
an; feine angenehmen zarten Farben und fein
fanlter Glanz machen ihn zu einem beliebten
Juweel. Vorzüglich in Schlehen wird er zu
Ring  und Dofenftücken, und zum'Haupt-Hais
und .Armfchmuck gefacht. * Er ift koftbar: ein
lebhaft apfelgrün gefärbtes, klares und flecken
lofes Ringftiick von i 5!oll Länge und 1/2 Zoll
Breite, wird oft mit mehr als fechzig Dukaten
bezahlt; denn es ift fchwer, aus einer Platte ein
fchönes Stück von folcher Gröfse hervorzug

ehen. Die Mängel des Chryioprafes zeigen fich
gewöhnlich erft beim Anfchleilen. Entweder hat
er opalartige, weiche Flecken!, und blaffe graue
Wolken und Streifen, oder fplittrige Stellen und
Ritzen, oder er wird gar durch gröfsere und
kleinere eingefprengte röthliche Thonkörner ent
fiel! t; felbft im fchönften Ringftiicke findet man
irgend einen, diefer Fehler. Schwer ifts, ihn zu
fchneiden, wTeil er leicht zerfplittert. Er wird
auf zinnernen und bleiernen Scheiben i mit Hülfe
des bellen Schmirgels'und mit Waffer befeuchtet,
gefchliflen i damit er fich nicht erhitze* Auch, bei

der
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der gröfsten- Sorgfalt bekommt er leicht beim
Facettiren und ßrillantiren RifTe, und fpringt ab.
Durch Wärme wird er undurchfichtig, fchmu
zig, graulich und voll ichwarzer Ritzen. Die

Sonnen wärme bleicht feine Farbe, macht ihn
trüb und wolkig; die Luft calcinirt feine Ober
fläche ; anhaltende Trockenheit , langes Tragen,
befonders des Nachts, verurfacht ihm merkliche,
gelbliche und weifsliche, Flecke, und nimmt ihm
fein edles Wefen, Weshalb man die Stufen zu
Zeiten benetzen, oder im Waffer, in feuchter
Erde oder in Kellern, und den Schmuck in feuch
ter Baumwolle aufbewahren follte.

Die Bewohner der Frankenileinifchen Gei

gend, wie auch manche Steinhändler, unterfchei
den einen reifen und unreifen Chryfopras, und
verliehen unter letzterem den Weichern, Halfen,
opalartigen und den dem Pimelit nahe kommen
den Chryfopras. In dem Glauben, dafs cliefer
wachfe, reife und ficht verkläre, bewahrt mancher
Bauersmann eine Sammlung davon tief in der
Erde vergraben, als einen verborgenen Schatz,
der einil feine Nachkommen glücklich machen
könne. Auch halten Einige das Tragen des
Chryfoprafes für heilfam wider das Halsweh,

Wenn der Kofemitzer Und Gläfendorfer
Chryfopras gänzlich aus den grünen Farben ins
Weifse übertritt, und eine gröbere Struktur be

kommt,



kommt, wenn er von Änfehen fchimmernder und
von Bruch grobfplittriger wird, fo ift er in Ge
rn e i n e n Quarz übergegangen, der neben den
übrigen Pofiilien im aufgelöften Serpentinftein und
im Jaspis liegt. Er behält ftets noch Aehnlichkeit
mit dem Chryfoprafe, un4 gleicht weder ganz
dem grobfplittrigen Lagerquarze im Granit bei
Kofemitz, noch kann er mit dem in Gefchieben
umherliegenden fremden Quarze verwechfelt wer
den*

Auf einer andern Seite geht der Chryfo
pras in Opal, und zunächft in grünen Opal
über. Dies ift ein merkwürdiges Foffil, welches
ein Mittelglied zwifchen dem Chryfoprafe und
dem gemeinen und Haiopale ausmacht, und von
beiden wieder beftimmt gefchieden ift. Es könn
te deshalb den Namen Prasopal oder C h r y

f o p a 1 verdienen. Wie der Chryfopras, fo zer
fällt auch der Prasopal in zwei Varietäten, in
den fmaragd - und laucligrünen von Grochaq^

und in den apfel - und feladongrünen von Glä
fendorf und Kofemitz* Elfterer verliert fich in
Chäleedon und Pecbftein, letzterer in gemeinen
Opal. Der Prasopal hat weder, den ebenen und
fplittrigen Bruch des Chryfoprafes, noch den
mehr oder weniger mufchlichen des gemei
nen Opals, fondern einen flachmufclilichen ins
Ebene und Feinfplittrige gebenden Bruch; er

zer~



äserfpringt nicht, wie der Chryfopras, in unbe-*
ftimmte, ftumpfeckige, auch nicht in fcheiben
förmige, fcharfkantige BruchiUicke, fondem macht
den Anfang vom letztern. An Durchfcheine.nheit
überwindet er den Chryfopras, und lieht dem
Opal nach. Er ileht überhaupt zwifchen Chry

fopras, Chalcedon und Opal in der Mitte. Ein

besonderes Kennzeichen , weiches ihm noch mehr
als dem Chryfopras zukommt, iil das Erbleichen
feiner Farbe an d.er Luft und in der Wärme,
weniger iil dies dem Grochauer als dem Kofe
mitzer Prasopale eigen. Er phosphorescirt, im
Dunkeln gerieben, weniger lebhaft, als der Chrjr
fopras.

Klaproth fand in dem ap fei grünen von
Kofemitz neben den ßeilandtheilen des gemeinen
Opals ohngefähr ein Procent Nickeloxyd, woher
die griine Farbe rührt.

Sein chemifches Verhalten im fLohlentiegel
kommt, nachGerhard, mit dem des Chryfoprafes
überein: er fchmelzt nicht ohne Zufatz, und
wird weifs.

Er kommt wie der Chrylopras Vor, ge~
Wohnlich in zolldicken, Lagern. Der Herr Hüt
tel, Kaufmann inNimptfch, befitzt in feiner Stein
fammlung eine fchöne grofse Platte von lebhaf
ter , apfelgrüner Farbe, ganz; dem Chryfopras

nahe
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nahe kommend, mit feinfplittrigem Bruche und
einem Fettglanze. _

Er wird, weil feine Farbe zu leicht er
bleicht, und der Glanz feiner Politur ohne Dauer
ift, nicht fonderlich von Juwelierern gefchätzt,
obgleich einzelne öpalifirende, ins Göldne fpie
lende, Stellen deinfelben ein fchönes Anfehen
verleihen.

In der untern Abtheilung der Tabelle er*
fcheinen die reinften Kiefel, die Opale, welche
durch den Pechftein und den Chalcedon fich wie
der an die obere Kiefel - und Thonreihe an
ichliefsen. .

Der gemeine Opal kommt weifs, gelb»
roth und braun vor, und geht durchs Milch,
Blaulich, Grünlich - und Gelblichweifse ins Gelb
lichgraue, ins Wein,Honig und Ifabellgelbe, und
durchs Fleischfarbene ins Bräunlichrothe, Gelb
lichbraune und Haar braune überj es erfcheinen
in einem Stücke mehrere Farben, nicht nur fleck
weife, fondern auch band weife, vorzüglich graue,
braune und gelbe Farben. Man findet ihn als
Platten und Trümmer, als dünne Haut, zellig,
tropffteinartig, traubig und zerfreifen. Seine äuf
lere Oberfläche ill uneben, mit einer röthlichen
Rinde von Thon, zerfallenem Serpentin Hein und
Asbeffc, oder mit Weltauge umgeben. Kleine

Riffe durchziehen ihn häufig, fchwarze Flecken
E und
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lind dendrilifche, büicliei-und fadenförmige. ZeichÖ"
nungen befchmutzen fein Aeufseres und fein in
neres. Geibe und weifse Thonerde findet fich
manchmal eingefprengt. Er iil ohne äufseren
Glanz; im Innern zeigt der weifse einen Porcel
lan - und Glasglanz, der gelbe, bräunliche und
rathliche einen Wachs - und wenigen Feüglanz*
Einige Stellen des weifsen geben ein fchönes Far
benfpiel, wie der edle Opal. Der Bruch iil voll
kommen mufchlich, und lafst eine verileckt blätt*
rige Textur ahnden. Die Brqchilücke fallen oft
fcheibenförmig, fchaalig, zuweilen kubifch, meiil
aber unbeilimmteckig und fehr fcharfkaiitig* Er
kommt von allen Graden der Durchüchtigkeit
vor, jedoch meiilentheils durchfcheinend und an
den Kanten durchficht ig $ iil halbhart bis zum
Harten, fpröc|e, leicht zerfprengbar und nicht
fonderlich fchwer.

Das fpecififche Gewicht des Rofemitzer fand
Klaproth zu 1,968 bis 2^0103 Emmerling
2,107 .

Als Beilandtheile des milchweifsen ins Bläu

liche fpi eleu den durchfcheinenden Opals von Ko
femitz fand Klaproth:

98,76 Kiefelerde
o, 10 Thonerde

o, 10 Eifenoxyd
i,o5 Verluft.

Ger
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Gerhard fand in dem miichweifsen und in dem

gelben von Kofemitz:
q6 Kiefelerde
2 Talkerde

1 Eifenoxyd,
und in dem braunen und rotlien von eben da
her:

Q5 Kiefelerde
n 5 Talk erde

2 Eifenoxyd.

Der gemeine Opal phosphorescirt im Dun
keln aneinander gerieben mit gelblichem Lichte
und brenzlichem Gerüche,

Er findet lieh fall wie der Chryfopras vor;
sswar hält er fich mehr wie diefer in weicheren
Steinen, in zerfallenem Serpentinftein und Asbelt
aIii 9 die er in fchmalen Trümmern von einigen
Linien bis £U 2 Zoll llark, nach mehreren Rich
tungen., oft kreuzweife, durchfetzt, oder im Pi
melit und -weichen Thonilein, welchen letztern
er in fchmalen Bändern durchzieht; aber er fitzt
auch in und auf bräunlichem und röthlichem
Hornfiein und Jaspis, und liegt in Lagern zwi
fchen thonigen und talkigen Erden, wie nicht
weniger als abgeforderte abgerundete Stücke in
der Dammerde. Sein Hauptfindort ift der Dom
niizar ßufch, wo er häufig zwifchen den Kiefer

Ea wur
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wurzeln eingeklemmt fitzt 7 und fchon unter dem
Moofe hervorgefucht werden kann.

In Halbopal geht der gemeine Opal über,
und beide fliefsen fo zufaunnen, dafs fie oit fchwer
von einander zu unterfcheiden find. Doch find
des Halbopals Kennzeichen folgende: Von Farbe
iil er meiil wafierfarben und graulich , und feine
Üebergänge in gelbe, rothe und braune Farben
bleiben mait und unrein; er iffc noch mehr als
der gemeine Opal durch Brauniieinfiecken ver
unreinigt; fein Bruch iit weniger mufchüch, und
nähert fich dem Ebenen; er iil weniger durch
fichtig, höchfiens durchscheinend, iil härter und
etwas fchwerer* Er phosphorescirt. wie der vo
rige Opal

Sein Vorkommen iit ganz das des gemei
nen Opals. Er geht in Chalcedon und Pechilein
über.

Der Hydrophan oder das W eitauge
umgiebt häufig die Opale und entlieht aus den
selben , indem fie zu verwittern anfangen , Farbe
und Glanz verlieren und. undurchfichtig werden.
Es zeigt fich vorzüglich von milch - und grau
lichweifser und röthücher Farbe, hat ein aas
dem Ebenen ins Splittrige fich ziehendes Gewebe,
klebt ftark an der Zunge y wird aber meift nur
in Laugen durchfichtig.

Die
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Die Beftandtheile des Kofemitzer find nach
Gerhard:

 Kiefelerde .

5 Thonerde
4 Waffer.

Der zu Kofemitz und am Zobtengebirge
vorgefundene angebliche Iiyalith ift, ein ge
träuffcer Halbopal von glaiigem Anfehen, welcher
in und aui .verwittertem Serpentinftein und ver
härtetem Thone liegt.

Der nach Gerhard bei Kofemitz gefundene
Chryfolith ift ein weingelber Opal, der als ganz
kleine Stücken in dem grauen und weifsen ge
meinen Opal eingewachfen fitzt.

Der Pechilein von Kofemitz und Gro
chau.fchliefst fich an den Haiopal an, und un
ter ich eid et fich von depifelben durch feine dunk
leren, gelben und braunen ins Schwarze gehen
den Farben, durch einen mehr ebenen Bruch,
durch mindere Härte und Durchfcheinenheit,
und einen harzigen Schimmer. Von dem aufser
fchlefifchen Peclifteine unterfcheidet er fich da
durch, dafs er im Feuer nicht fchmelzt, fondern
lieh weifs brennt.

Der gemeine Chalcedon ift mit dem
Pechfteine, Halbopale, Hornfteine und mit dem
Chryfoprafe, zumal mit dem Grochauer, nahe
verwandt; er findet fich in grauen Farben, blate,

rauch
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rauch - und bläulichgrau, graulichweiSs, hat ein
trübes AnSehen, kommt in Lagern, knollig, nie
renfbrmig, traubig, tropfileinartig, zellig, durch
löchert, zerfreffen und unvollkommen kryflallifirt
,vor. Seine Neigung zur Kryilalliiation drückt
bei üch ihm , wie beim Chryfoprafe, durch klei
ne Drillen und uiibeilimmte Cylinder aus. Er ift
von aufsen matt, von innen fchimmex-nd von
ichwachem Eettglanze. Sein Bruch zieht fich aus
dem Ebenen ins Unvollkommenmufchliehe und
FeinSplittrige; feine Bruehftücke fallen fchaalig ,
unbeftimmteckig und fcharfkantig aus; er geht
aus dem Durchscheinenden ins Halbdurchfichtige
über, iil hart, Spröde, leicht zerSprengbar ünd
nicht Sonderlich Schwer.

Von den beSonders gebildeten chalcedonar
tigen Steinen findet man urn Grochau, Gläfen
dorf und Kofemitz Bandächat, Moosachat, Den
drachat, Kreisachat, Punctachat, Jaspachat, auch
dem Sardonyx und Onyx ähnliche Steine; man
kann jbdoch nicht Sicher Seyn, ob alle dieSe hier
zu Haufe, oder etwa aus der Grafschaft Glatz
und aus Böhmen heriibergeSchwemmt worden
Sind, da fie in Gefchieben vorkommen.

Das von Brückmann aufgeführte ächte Plas
ma di Smaraldo, foll fich, nach Gerhard, bei
Grochau finden. Verfafier diefes hat ihm ver

gebens nachgefucht*
Dürch



Durch den Carniol, welchen man einen
rotheil Chalcedon zu nennen berechtigt ift, fchliefsfc
heil der Chalcedon an den Hürnilein, Jaspis, und
durch diefe an die thon - und talkhaltigen Steine
wieder an, und fo ift der merkwürdige Kreislauf
der Uebergänge der befchriebenen thon  ,talk
und kiefelartigen Foifiiien, nach vielen Kreuz-'
und Queerziigen, vollendet und gefchloifen.

Vierter Abfchnittv

TJrfprung des Chryfoprafes.

U eberblick der Schlefifchen Gebirgsforinationen und

insbeforidere der Serpentinfteiiiformation. Allsnähli

ge Uebergänge des Chryfoprafes, Entstehung des
Chryfopra/es von Grochau Hjid des von Gläfen«.
dorf und Kofeinit?, durch chemifclie und durch,
jnechanifchq Veränderung der Serpentiniiemberge*

Die Bildung der Sehleiiiehen Gebirge erfcheint^von der Riefenkoppe und zumal von dem
Zobten überfehen, einfach: man glaubt nur den
längen Granitwall, welcher von Nordweft nach
Südolt lieh an der füdweillichen Seite von Schle
hen: herzieht, und die Grenze der Böhmifchen
und Mährifchen Gebirge ausmacht, im Grofsen
auffaifen^ und c[ann im Einzelnen die an. den

Granit
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Granit fich anfchliefsenden Urgebirge, und die
Uebergangsgebirge bis zu den Flötzgebirgen und
den aufgefchwemniten Bergen auffuchen zu miif
fen, um der Geognofe von Schlefien auf die Spur
zu kommen $ aber die Formationen find fehr ver
wickelt, An dem einfachen Zuge der Sudeten
kommen mannigfaltige Gebirgsarten vor.

Der Granit des eigentlichen Riefengebir
ges verliert fich auf der Höhe feiten in Gneufs,
doch das Eulengebirge hat faft lauter Gneufskup

pen. Glimm er fchiefer bedeckt bis zur hoch-.,
ften Spitze beinahe die ganze Kette des Riefen
gebirges , Eulengebirges und Schlefifch - Mähri
fcben Gebirges, und verliert fich in Niederfchle
fien, befonders im Fürilenthume Jauer, in die
grofse metallreiche Niederlage des T h o n f c h i e
fe r s. In Oberfchlefien hingegen bedeckt K a 1 k
ft e i n\? gleich dem Alpenkalkfteinedie Ebenen
von Oppeln, Reuthen und Tarnowitz, mit Blei
und Eifenlagern erfüllte Der Sandftein bildet
hinter dem Eulengebirge in die Graffchaft Glatz
hinein eine lange bewundernswürdig einförmige
Mauer mit den Ungeheuern Adersbacher Felfeu^

^fpitzen und der Heufcheuer* In Niederfchlefieti

begleitet er im Schweiduitzifchen die Steinkoh
lenflötze, und im Jauerifchen enthält er den Gold
berger Goldfand*

Aus



Ausgedehnt find die Steink ohlengebir
ge. Die Niederfchlefifche Formation bereichert
das Fürffcenthum Schweidnitz, Jpis in Glatz hin
ein, und die Oberfchlefifche, gänzlich verfchiede
ne, liegt, abwechfelnd mit Sandßein und mit Ei,

fenftein bedeckt, auf den Fiirltenthümern Oppeh*
und Pleife bis nach Pohlen hinein.

Sonderbar find im Schweidnitzifchen die
Porphyrberge: fie fixeben als iteile Kegel
zwifchen den Steinkohlenlagern von Waldenburg
und Gottesberg hervor, und ziehen fich auf der
einen Seite zum Eulengebirge hin, und auf der
andern über Liebau und Schönberg an dem Rie
fengebirge her«

Noch fonderbarer iit die Niederfchlefifche
Trappformation. Die unbeträchtlichen Ba

fältbei^ge flehen vereinzelt und wie verloren von
der Böhmifchen HauptmaiTe, vorzüglich in den
Fürilenthümern Jauer und Schweidnitz, am Fufse
des Riefengebirges, Grünflein, Wacke und Ba
falt bedecken offenbar bei Landeshut das Stein*

kohlenconglomerat, und der ßafalt durchfetzt fo
gar den Sandftein, Bei Striegau conftituirt der
Bafalt die drei Berge unmittelbar auf dem Gra-«

nit, und wunderbar liegt er in der kleinen
Schneegrube auf dem Riefengebirge, 4ooo Fufs
hoch angelegt an der Granitwand, und zwar" aa
einigen Stellen dem Granit ähnlich»

Auf



Auffallend find mehrere geringe Lager von
grofsmufchlichem Serpentinilein, die vereint
mit einem feinkörnigen Kalkftein bei Reichen
Hein dem Glimmerfchiefer untergeordnet lind,
und Erze führen.

Ruhiger und weniger verwickelt find die
neuern und gröfsern, Seite 7 ff. aufgeführten, S e r
penti11ü:einnieder1ägen, welche den Ghry

fopras liefern. Sie liegen unmittelbar dem Granit
auf, und find oft mit Griinlle in kup p en be
deckt. Wahrscheinlich find fie an Alter dem
Thonfchiefer gleich $ man kann < fie fogar mit die
fem und^mit dem Öberfchleüfchen Kalkilein in
Parallele Hellen.

1 Durch die Frankenfteinifchen Serpentin-*
ileinberge zieht fich (S. das Titelkupfer) ein Streif,
auf welchem der Serpentinilein aufgelöil, und
auf deilen • Köllen, parafitifch und durch Meta
jn^orphofe, der Chryfopras mit den ihn beglei
tenden Foßilien entilanden iil. Man fieht deut
lich, wie der Serpentin von der fchönften Fe
iligkeit nach und nach riflig, klüftig und locker,
ja am Ende zu Staube wird. Statt feiner grünen,
du^ehfcheinenden Lager, Adern und Flecke er
fcheinep dann kiefelartige Steine, und ilatt fei~
11er dunkeln Maße ein rothbrauner Jaspis, der
alhnählig bis zur Thonerde herabfmkt
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So wie es 2 Varietäten des Chryfopr afes

giebt: die Eine, von Grochau, lauchgriin und
mufchlichen Bruchs, dem Chalcedon und Prafem
fich nähernd, und die Andere, von Kofemitz,
apfelgrün und fplittrigen Bruchs, zwifchen dem
gemeinen Quarze und dem Opale in der Mille
flehend, welche beide Varietäten fich aber durch
Uebergänge einander nähern und begegnen, fo
erkennt man auch in den Serpentinfteinbergen
zweierlei Wege feiner Entllehung, die wieder
fich nähern mid in einander laufen. Der grobe
laucbgrüne entfpringt, allem Anfchein nach, un
mittelbar aus dem Serpentinlleine, der zarte apfel
griine aus den gänzlich aufgelegten und wieder
durch Attraction zufammengefetzten Theilen derr
felben. Erfleres iil gleichfam eine voreilige Me
tamorphofe, die im Moment der Zerltörung des
Serpentins eintritt, letzteres eine, neue Geburt
aus der völligen Zerllörung deifelben. Der erfle-*
re Chryfopras mufs ein unvollendetes Product
bleiben, dek* letztere., vermöge eines Durchge
hen s mehrerer chemifchen Proc eile, vollendet,
geläutert und veredelt werden/

Betrachtet man den Grocha uer Chryfo
pra sj fo kann man nicht annehmen, dafś diefer fich,
aus dem völlig zerfallenen Serpentinilein durch
Contraction gebildet habe 5 er ift an feinem auf

fer- ~



ferften Uebergange noch zu fehr dem edlen Ser
penliniteine felbil ähnlich.

Der Serpentinilein der Grochauer Bergkelle
iit hauptsächlich zweierlei: der Eine grobfplittrig,
olivengrün und gefleckt mit dunklerem Grün und
Schwarz, durchscheinend und häufig gemilcht mit
gröSseren Hornblendekryitalien, und durchsetzt mit
Lagern eines Spangrünen, durchscheinenden, fait
ebenen Serpentins, die von der Mächtigkeit we
niger Linien bis zu mehreren Zoll die undurch
sichtige Mafie in mancherlei ^Richtungen durch
schneiden , und häufig in Speckitein und Asbeft
übergehen. Diefem Serpentinfteine, welchen man
zum edlen zu rechnen berechtigt iit, verdankt
der ChrySoprasi hauptsächlich Seinen UrSprung.
Bei Grochau kann man Sich von dem Uebertritt
des Serpentinileins in den ChrySopras inilruircn.
Anfänglich iit die dunkle MafTe nur wenig braun
gefärbt, und wenig dem Jaspis genähert, härter
und feinfplittriger, und die durchftreichendeii
Lager find nur wenig heller und durchscheinen
der^ Sie haben ferner noch die Streifen, welche
die Lager durchziehen, und den Scharfen Asbeft
zur Begleitung, aber fie bekommen einen haki
gen, oft auch fpäthigen Zusammenhang, und man
erblickt Schon kleine Höhlen mit Trauben und
geflofienen Stellen von Chalceclon. Dann wird
die Hauptmafie immer hellbrauner, feiler und

dein



dem Jaspis-ähnlicher, und die fchwarzglänzenden
Hornblendekryfialle fiechen deutlicher hervor, die
durchfetzenden Lager aber gewinnen immer mehr
ein chryfoprasartiges Wefen , verlieren die Strei
fen und die Asbeilb.egleitung, und erhalten eine
gleichförmigere Structur, bis zuletzt der feile
Jaspis mit dem durchfetzenden Chryfopras her
vorgeht. Alle diefe SLaien > und Uebergähge find
genau mit einander verwandt, alie enthalten
durchaus diefelben eingefprengten Hornblendekry
ft'all'e in der HauptmaiTe, und- fowohl in diefer
als in den durchfetzenden Lagern, findet man
ausgezeichnete ßraunfieindendriten, welche 'bald
als Flecke, bald als moosartige Gewebe das Fof
fil bedecken und durchziehen. Die Coniraction

geht noch weiter: es erhebt fich der Jaspis zum
fplittrigen und mufchlichen Hornftein und fogar
zum Carniol, und der Chryfopras wird noch
klarer und mufchlichen Bruchs; alsdann ver
fchwinden, die Hornblendekryilalle, und es er
fcheinen an ihrer Stelle dunkle Puñete. Ui>d

weiter tritt ein lauchgrüner Chalcedon hervor,
umgeben mit einer bräunlichen zerfreifenenThon
rinde , und in einen Quarz fich verlierend. Dar
auf zeigen fich chalcedonartige Gewebe von ale
len Farben, in regelmäfsigen Tropffiguren, fo
wie auch als Zellen, und es vergeht immer mehr
die urfprugliche Geilalt des Lagerferpentins, gleich

als



als wave die Häüptinaffe mit in die Verwand^
long hineingezogen; bald bleibt nur ein unförm
liches unbeltimmtes Geilein, und endlich nur ein
bimfteingleiches Geflechte übrig»

Die lagerweife iicli vorfindenden Thonfteine
mufs man anfehen als Jaspis, den feine Confiltenz
verlalfen hat, Und die gemifchten Thon - und
Talk erden als abgefchieden aus dem verwitterten
Serpentinileine, als amorphe Ueberbleibfel bei
der Bildung der Kiefelkörper,

Der edlere Chryfopras zu Gläfendorf
undK ofemitz entlieht, demAnfchein nach, auf ei
nem andern Wege. Zwrar zieht er auch hier fei
nen Urfprung aus dem Serpentinileine > wie die
Vergleichung der Lager des Chryfoprafes und
des edlen Serpentins, das Wefen des Jaspis,
welcher den Chryfopras oft umgiebt^ und des
gemeinen Serpentins, in welchem der edle liegt>
das Beifein der Hornblende im Jaspis und ge
meinen Serpentinileiii > und überhaupt das ganze
Verhalten im Berge beweifen 3 allein die Annä*
herung des Chryfoprafes zum Serpentinileine ill
hier nicht fo in die Augen fpringend als zu
Grochau* Es fcheint der Serpentin nicht unmit
telbar übergetreten in Chryfopras > fondern erlt
völlig aufgelölt zu feyn, damit er denfelben
nach einem längeren chemifchen Proceife deilo
Icliöner hervorbringe*

"Wenn
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Wenn man die Lager von Pimelit, welche
das zerftörte Gebirge durchziehen, betrachtet« To
erkennt man fie fogleich für einen inetamorpho
firtea edlen Serperitinftein. Der Pimelit ilt auf
feiner unterften Stufe umgeben und gernifcht mit
Lagern von fettigen und magern Erden; darauf
durchzieht er einen lockern grünlichen und grauen
Stein, den aufgelöftem Serpentinftein, in welchem
noch Stellen eines uiiverfehrten Serpentins vor
kommen. Diefer Pimelit fängt1 an:, fich ei

nem grünen Opale zufämmenzuziehen 5 immer
melir verhärtet, durchkreuzt er das feilere tho
nige Foffil, entweder als grüner Opal, der nach
und nach fich dem Chryfoprafe nähert, oder un
mittelbar übergehend in Chryfopras, indem der
erdige Bruch fich in einen ebenen verwandelt
Diefer Chryfopras ilt der edelfte und am reiuiten,
gefärbte j, man fieht ihn aber auch an Adel und
Farbe verlieren, und mit gröberer Structur und
in grauen, weifsen, gelblichen, röthlichen und
bräunlichen Farben eiTcheiiien.

Der aufgelöfie geineine Serpentinftein liefert
eine gelbliche, röthliche und bräunliche Erde,
mit deutlichen uiiverfehrten Spuren der Gebirgs
art, und bildet fich zu einem gelblichen, röthli
chen und bräunlichen Opal, und zu einem un
anfehnlichen, dem Hornftein und Chalcedon fich
nähernden, Chryfopias. Aus einer weifsen,

fcliarf
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fcharfanzufühlenden, und mit kleinen Glimmer
blättchen gemifchten, Erde, wird ein durchfichti
ger Opal, und zuletzt ein vollkommener weifser
ChrySopras, der ins Grauliche Spielt.

Nun begegnet die Bildung des ChrySopraSes
zu Gläfendorf und Kofemitz der zu Grochäu.
Man fieht überall die Lager der fonderbaren Kie~
felfoifilien mit ihren Erden mannigfach gefchich
tet und Sich durchkreuzend, wie im feilen Ser
pentinifeine die Lager des edlen Serpentins, des
'Talkes und Asbelts fich durchkreuzen. Auch zu

Gläfendorf und Kofemitz erhebt fich der Jaspis
zum Hornileine und Carniol, auch hier wird
der Chryfopras zum farbenlofen Quarz. Auch

hier liegen die talkigen und thonigen Erdenwie
abgefchiedene Reite des Serpentinileins, und wie
abgeworfene Hüllen, aus welchen die Kiefelkör
per hervorgingen. Die weifse, leichte, reine
Thonerde fcheint ein Abfall von den Kiefelfofli

lien zu feyn, aus welchem allé Kiefeltheile gleich
fam ausgefogen find. Das hier wie zu Grochau
vorgefundene Weltauge iit offenbar ein wieder
in Verwitterung begriffener Opal. Die umher
geftreuten Thonklumpen hat die Verwitterung
zerfreiTen. Das bimiteinartige Geflechte mufs ein
in der. Verwandlung begriffener und geitörter
Asbeft und Amianth feyn; und könnten nicht
die Glimmerblättchen, welche in der Tiefe des

Kofe



Koiemitzer Berges in der granitartigen Sandlage
fich vorfinden, contrahirte Talkblättchen feyn?
"VVenigftens läfst fich das hiefige Vorkommen
nicht anders erklären, und die Verwandtfchaffc
des Talkes mit dem Glimmer fpricht dafür. Die
fonder bare granitartige Sandlage felbft iit augen
scheinlich ein Gemenge oder eine eonglomerirte
Aggregation von abgetrennten und niedergewor
fenen Iviefelparlikeln. Der Chalcedoniiberzug,
welcher häufig die zu Tage liegenden Steine,
besonders den zerfallenen Serpentin, nie aber im
Gebirge, überzieht, und gleichfam candirt,, iit
offenbar fehr neu, und aus der Atmofphäre nie
dergeschlagen.

Wie aber konnten aus dem Serpentinfteine
die Talle- und Thonerde fo Sehr verfchwinden,
daSs der ChrySopras mit feinen ihn begleitenden
Kiefelfofiüien aus ihm werden, und wie die im
Serpentinftein vorhandene Kiefel - und Thonerde
fich fo fteirk vermehren, dafs Jaspis, Thonftein
und die Thonerden aus ihm entliehen mufsten?

Iii es möglich, dafs Grunderden auf gegen feit ige
Koiten neu hervortreten? — So wie in der
organischen Welt Grunderden ohne Präexifienjz
derfelben chemifch producirt werden (nach Vau
quelin,Lampadius,Schrader, Kiefelinden
Pflanzen , nach Ahernethy und Vau-rjue1in
Kalkerde in den Thieren) fo iit es auch dem grofsen
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anorgifchcn Refiduuni, welches den Erdkörper
conftituirt, durch grofse chemifche Verrichtung
möglich, neue Erden fcu erzeugen. Oder find

die Grunderden auf ewig getrennt?— Dann könn
te oder miifste man den geologifchen Traum von
einem chaotifehen Urbrei von einem Dutzend
Grund er den, Metallen und Salzen, annehmen,
aus welchem einll die Körper chemiich nieder
gefchlagen, oder mechanifch zufammengefetzt wor
den feyen.

Man hat jedoch nicht nötliig, zu der Vor
ausfetztmg der Erzeugung neuer Erden feine Zu
flucht zu nehmen , um das Entliehen des Gläfen
dorfer und Kofemitzer "Chryfoprafes und der ihn
begleitenden Foflilien zu deduciren: es find im
Serpentinfteine fchon die Grunderden des Chry

foprafes vorhanden. Da er beinahe zur Hälfte
aus Kiefelerde beliebt, darf er fich nur von dem
gröfsten Theile feines Thones und Talkes be
freien , um fähig zu feyn, fich zu einem quarz- A
artigen Foifile zu contrahiren. Der Kofemitzer
Serpentinftein foll nach Klaproths Vermuthung
Nickel enthalten; und follte fich dies auch nicht
beftätigen , ift es denn unmöglich , dafs fich Metal
le bei Revolutionen der Gebirge neu entwickeln ,
zumal die neuern,, in fpätern Formationen her
vortretenden Metalle, wozu der Nickel gehört?
So ift die Möglichkeit der Entftehung des Gl. und

Kofi



Kof. Chryfoprafes und der ihm verwandten Kie
fei wie auch der mit ihm gebildeten Tjion - und
Talkfoflilien gegeben. Kein Beilandtheil des Ser
pentins iil verloren gegangen: die Thontheile,
welche den Kiefeln genommen wurden, haben
fich in die Thonfteine und Erden zurüpkgezogen,
und die den beiden mangelnden Talktheile haben
fic-h in fettige Erden niedergelegt, fei hü: das Eifen
fand feinen Aufenthalt theils in den kiefeligen
und thonigen Steinen, theils in den thonigen und
talkigen Erden.

In Anfehung des Grochauer Chryfoprafes,
der augenfchemlich vor der gänzlichen Auflöfung
des. Serpentinfteins entftanden iil, kann man an
nehmen, dafs in einem Steine, auch ohne deffen
vollendete Zerfetzung in feine Grundtheile, durch
Verminderung oder Erhöhung feiner Cohäfjon
eine chemifche Veränderung oder eine Umwand
lung feiner Struetur vorgehen könne. Im weitern
Fortgange trifft die Grochauer Bildung des Chry«
foprafes mit der zu Giäfeiidorf und Kofemitz
isufammen.

Man darf es nicht wagen, die Perioden und
die Folge der allmähligen Entwicklung des Cfary*.

foprafes und der mit ihm vorkommenden FojQTi^
lien, genauer anzugeben, noch auch die ProceiTe
içlbft mit beftimmteren UmriiTen zu bezeichnen*
yVßv' kann aueh die gewaltige chemifche Kr^ft

F2 im
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im grofsen Z ufammenhange vergleichen mit un
fern kleinen vereinzeheh Verfuclien ? — Wer ahn

det ganz jenes frühe, heifse, feurige Leben, wel
ches noch in jener, der Urzeit nahen, Periode
unfern Erdkörper durchilrömte, ehe er fo ver
feinert und zerfallen war, und ehe das organi
fclie Leben fich zurückzog in vegetabilifche und
animalifche Körper, die jetzt aut dem entfeelten
Reiiduurn, wie auf einem Todtenacker oder Kno
chenfelde, leben?

Die Zeritörung des Serpenfn"nfteins begann
vielleicht in jener Fiötzzeit, als in INiederfchle
iien der Anfang der vegetabilifchen Produclionen
unterging, und die Steinkohlen nebit Schiefer
thön fich niederlegten, und -als in Qberfchlefieii
das Bemühen der Natur, animalifche Körper her
vorzubringen , gewallfam unterdrückt wurde, und,
der Flötzkalk fich lagerte. Da ward vielleicht
der innige Zusammenhang des Serpentinileinge
birges zuerft aufgehoben, die ßeitandtlieile trenn
ten fich , letzten fich neu zufammen ? ,und es ent
wickelten fich durch lange Revolutionen aus den
vorhandenen, heue Subltanzen. Es entflanden

neue Körper; und diefe Umilaltung dauert, wenn
auch nicht "mehr in jener urfprüngiiehen Stärke,
doch langfam wirkend immer fort.

Eine zweite, meehauifche und deshalb we
niger bedeutende, Veränderung erlitten die Ser

pen



pentinileinberge durch Spätere Ueberfchweinmun
gen. Von den Finthen, welche von der hohen
Giatzifchen Gegend herab Sich ¡über das. tiefere
Frankenfteinifche ergofien, da^elbif die Rerge upi
formten und langgezogene Hügel voll allerlei
fremder und einheimischer Foifiiien aufhäuften,
iil noch die reiflende NeiSse übrig, welche, nach
dem Sie gewaltsam ? wie man deutlich an den zer
riiTenen FelSen bei Wartha Sieht, die Bergkette
durchbrochen hat, iu SchleSien hereinftrömt. Jene
Fluthen haben olinilreitig die Schon in der Zer
störung begriffenen Serpentinileinberge auf ihrer
Oberfläche durcheinander geworfen, und in den
Ebenen die grofsen und kleinen Stücke von Jas
pis mit ChrySopras umhergeilreut, und auch in
die entfernten Gegenden Schleiiens kleine Stücke
von ChrySopras fortgetragen.

Eine Solche hinzugekommene UeberSch,wem
mung muSste nothwendig den chemischen Procefs
im Innern der Serpentinileinberge wieder, beför
dern. Da jedoch die Erzeugung des Chryfopra
Ses ursprünglich nicht Selbililändig und in vjö]lig.gr >
Ruhe geSchah, da er kein primitives, Sondern
ein Secundäres Product iil, So kann derSelbe Sich
nicht in feine KryHalle, Sondern höchilens in
Kryitallen ähnlichen Trauben und Tropfen ge
ilalten.

Wenn



Wenn man die ganz eigene Beschaffenheit
der den Chryfopras hervorbringenden Gebirge
und die Schickfale, welche fie zu erleiden halten,
um das fchöne Product gebären zu können, er
wägt, fo Wundert man fich nicht mehr, dafs
Schlehen bis jetzt allein dalfelbe urfpriinglich und
Wahr liefert, und man nagend' anderswo eine
Lager Hätte deifelben entdeckt.

Aus diefer Deduction folgt, dafs der Chry

fopras mit den ihn begleitenden Fofliüen parafi
tifch und durch Melamorphofe in der Serpentin-'
fleinniederlage müifen entftanden feyn. So wie es
in der. orgariifchen Welt Parafiten giebt, die auf
Köllen anderer Gefchöpfe hervorkommen, leben,
und diefe ihrer bellen Kraft berauben, fo findet
man auch in der anorganifchen Welt, befohd'ers
unter den Kiefelarten, Schmarotzer, die ihrer
Mutter die wefentlicliile Subllanz entreißen. Al
lein, da die Körper des Steinreichs nicht wie
Thiere und Pflanzen individualifiit und in fich
gefchlolfen gebildet find , fondern höchitens blos
in nach auffen llrebenden Kryltallfiguren fich ent
wickeln, fo inufs, wenn die chemifche Kraft fich
mächtig und lebendig äußert, die Parafitie in
wirkliche Metamorphofe übergehen.
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Fünfter Abfchnitt.
GeJdächte und Literatur des.Chryfoprafes,

' Alte, mittlere und neue imneraiogifche Schriften.
Entdeckung des Chryfoprafes. • Erfte Nächforfcliun'i

gen. Neuere Schriften. Cliemifche. AnalyTe des
Chryfoprafes. .Aufftellung in ¿den ueueiten minera
logiichen Syftemen. Neuefte Nachfuchungen.; Ber
nennungen.

Der Ghryfopras ift ein fpät entdecktes Foilil,aber fein Name und ihm verwandte Kör
per werden von Minera1ogeii alter, mitt
ler und neuer Zeit angeführt.

Beim Theophrait findet man den4 Na
men Ghryfopras nichts nur, indem er in feiner
Abhandlung: .risf* §¿65. (nach Hills Ein
theilnng) vom gegrabenen Elfenbein^ vomSapphTi*
und Cyanus, als von dunkeln ([AZhatvout) Steinen
redet, nennt er die 7F(>acrms9 und fagt da vom
cevtyj 5e icoStjc t*] X(>qm. Unter - der Erzfarbe der
Prafitis verlieht er wahrfcheinlich das Kupfer*
grün. Wer entfcheidet, ob hier eine Prasart ge
meint fey ? <

P1inius fagt in feiner Hiftoria natu~
raii. L . XXXVil. c. 5. De fmaragdi gen er i bris
et gemmis viridibüs et transfucidis: "Probatiffim'i
(berylli) funt ex iis, qui viriditatem puri mari$
imitantur. Proxinii qui vocantur chryfoberylli, et

furrt
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funt paulo pallidiores, fed in aureum colorem
exeunte fulgore. Vicinurn genus huic eft palli
dius, et a quibusdam proprii generis exiftimatur,
vocaturque Chry fo p r af u Der hier als der
blälfefte Beryll bezeichnete Chryfopras kann nicht
neben den unfrigeri, welcher in feiner Vollkom
menheit die höhern grünen Farben liebt, geheilt
werdön.

Ferner c. 8 . De generibus topazii et callai
de, et de gemmis viridibus non translucentibus:
»Duo ejus (topazii) geiiera faciunt, prafoidem
atque c h r yfo.p. t . eron fimilem chryfc*prafio. Ejus
enim tota fimilitudo, ad fuccum. porri dirigitur.
Eft- enim an^pliifxma gemmarum. Eadem fola no
bilium limam fentit." Diefer dem Chryfopras
ahnliche Topas von lauchgrüner Farbe kann mit
dem Grochauer Chryfoprafe verglichen werden.

: Weiler-: Viliori eft lurbae p r a fi u s , cüjttö
alterum getfus fariguineis punctis abhörrett Ter
tium virgulis l^i'bus distinctum eft; candidum.'' Der

fogeuannte Frafius mit bluthrothen Ptuicten und
der mit drei Strichen gezeichnete weifse Präiius
gehören wahrfcheinÜch zum Jaspis.

Endlich: "Praetertur.1 his Chryfopr afiu s,
porri fuccum et ipfa referente, fed et paulum
declinans a topazio in aurüm. Huic et amplitu
dq ea eft , ut cymbia etiam ex ea fiant. Cylindri
quidem celerrime." Da Plinius hier den Chryfo

pras



— 89—
pras als einen lauchgrünen, ins Goldgelbe fallen
den, Topas befchreibt, der fo grofs gefunden
werde, dafs man Trinkfchaalen und Siegelwalzeri
fehr leicht aus ihm verfertigen könne, fo darf
man ihn nicht für einen Chryfolith halten, den
man anfänglich vermuthet.

Ob der Plinifche Chryfoprafus oder Ghry

fopraiiüs überhaupt, ein dem unfrigen ähnlicher
Steinx gewefen fey, läfst fich mn fo fchwerer be
flhnmen, da Plinius feibil unbcüimmt iil, und ihn
bald unter die Berylle, bald unter die Topafe
fetzt. So- viel fcheint gewifs, dafs die Alten ?
wenn auch kein dem hellgrünen Ghryfopras
ähnliches, doch ein mit dem dunkelgrünen Gro
ßbauer Ghryfopras Übereinkömmendes Geilein
kannten und fchatzten.

In der mittlem Zeit findet man in dem merk

würdigen und'Seltenen Specu1umL apidum c1.
A. etM.D.Cami11iLeonärdiPifaurenfrs,
Augu.ftaeVinde1icorumr553.(67unordentlich
folgende Quartblätter) Hindeutungen auf dieChry

foprafen der Alten, welche die Unficherheit über
fie vermehrte Bei Aufzählung der edlen Steine
nach ihren Färben find B1. 10. b. ''Crifopaf
Sus aureus p'ürpüreus." Bl. 20.b. "Cr iföpr af
fus viridis poreus, C o as pis viridis aüreuy;
Leucöcrifus viridis cum venis albis, PraS
f i u s viridis praifinus, Pr. viridis cum guttis

fan



fangaineis," P iv viridis cuín i in earn en Lis albis auf

gezählt. — "ßl.27.b.CrifopraffusfiveCri
fop ref fus colore viridis fi mil is fucco praffii;
lapis eft .intercluías habens guitas aureas, uncle
nomen !yendica;t. Nam crifos an rum , cum ex co
lore aureo ac viridi compofitus fit, India ac
Aethiopia dat. Summa virtus , ejus eft vifum fo
vere, affiduitatem in bonis operibus praeftat,
ayaritiam pellit, cor laetiiicat, paifionesque ejus
amo vet. Bl. 5%. b. "Crifoptafius lapis eft
in tenebris, lucens, colore reciproco ac confufo,
velut quercus putrefacta, ac in obfcúro collocata,
in luce vero marcefęit in colore pajlidi auri, abs
que aliquo, nitore."—. Bh2,5.pCrifopaffius(uta
Solino ponitur) berilli fpecies eft, habens aureum
colorem admixtum purpureo, Co as pis colore
viridis cum auri fulgore. Nomen a ilumine Per
fąrum fumpfit, in quo inventus eft."— Bl. 26, a.
"Cr iíopter on fpecies topatii, fimilis C rifop af
fi B1.52.b. "L eucoerifo slapis. ex coiore
viridis, iutercinctus albis venis, nonnulli fpeciem
fmaragdi effe putaut.

' Des Georg Agricola, des deulfchen
Wiederherftellers der Mineralogie, Ausfprü
che über den Chryfopras find wenig belehr
lehrend. Er bedient ficli faft ganz des Plinius
Worte. In feiner Schrift De N atura F offili
u m. L ib. VI . cap. i5. De prafio , heliotropio ,
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topazio, iiilio et callaide fagt er: "Prafio, "qui
práíítis a Theophrafto appellator, Viridis color
magiseft dilutus quam ei berylio, qui imitator viri
ditatem maris puri, etemm aflimilis eft fucco porri ,
ex quo nomen irivenit , — porracei eft colorís,
eadem fuifíe vidétur qui translucet quidem, fed pa
rum ful get , quare numerator inter viles gemmas.

Ferner beim Topazius: "Duo ejus genera
faciunt, prafoidem atque chryfopteron
fimilem chryfopraiio, quorum aiterum id videfur
eiTe, cujus fulgor in auri exit colorem, cujus in
pallidiorem aiterum.

Und cap. 16. Quibus modis: gemmae viri
des inter fe difierant, et quae inter eas iint lad
dahiles, fagt er, nachdem er die Unterfcheidungs
zeichen des Smaragds, Berylls, des Prafius, des
Topazius, Nilius und der Calíais kurz wieder
holt hat: "Praf i u s five colore folum fucco porri
fimilis fit, five etiam fanguinfeis maculis notetur,
aut candidis diilinguatur virgulis his propriis no
tis difiert a caeteris , auri autem fulgor topazion
a callaide pallidiuá vírente feparat.

In cliefen und andern Stellen des Agrikola
findet fleh nichts Beftimmtes noch Befon
deres, als eine weitere Ausführung der Theo
phraftifchen und Plinifcheh Befclirelbu rigen.

Unter Agrícolas Nachfolgern rechnet B o é
tiusde Boot infeinerGemmarum et lapi

duHI



dumhiftoria ed.To1eiiLugd.Bai.1747.die
bleichen ins Gelbe Spielenden Smaragde unler
die Chryfoprafe. Die prafer überhaupt find
nach feiner Meinung die Mutier-des Smaragds.

In den frühern, durch den Urheber feibft
beforgten Ausgaben des Li11neifchen Natur
fyftems ift der Chryfopras nicht aufgeführt.

W o11ersdorf hält in feinem Syfte111a
mi11era1e. Bero1in1748. Smaragd und Prar
fius für | Ein jyiineral.

Der Vater der neuen Mineralogie, Wal
le r i u s (S. deifen Mineralogie üb erfetzt
von Denfo Ber1i111700.)fetzt den Chryfopras
unter den ChryfoJith, fp. 120., nennt ihn »Chryfo
lithus colore viridi flaveicente,". und charakterifirt

ihn als Topas von grüner Farbe mit Gelbem ver
xnifcht, als grüngelben Topas. Nach ihm ift er
faft dürrem Farrenkraut gleich, doch fonft klar
an Farbe. .Er, rechnet zu ihm, die Chryfoberylle
und den Qhoaspis des Agricola, die als bleich
gelbgrün befchrieben würden. Daneben fte.llt er

den Prafius als "Chryfolithus colore viridi porri
110," befchreibt denfelben an Farbe dem Por
reelauch gleich mit ein wenig Gold eingemenget,
und widerfetzt fich in einer Anmerkung der Ge
wohnheit feiner Vorgänger, die Prafer unter die
Smaragde zu rechnen. In dem Syfte111a mine
ra1ogicu111Tom.f. Hofmiae1772hat erden

Schle
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Sclilefifchen Chryfopras nur in einer Anmerkung
zu dem Prafer, S.280 . nach Lehmann ange
zeigt , weiter aber überhaupt von dem Chryfopra
fe nichts gefagt.

Von Jufti rechnet in feinem G ru. 11 d rif
fedesgefammtenMinera1reichs,Gö11in
gen. 1757. S. 200 . den Cliryiopras neblt dem Be
ryll und Aquamarin zum Chryfolith.

Croaftedt Hellt in dem Verfac h e i n e r
neuen Mineralogie, üb er fetzt durch
Wied emann. Rop p enliagen 1760. S. 5?.
den Chryfopras • unter die Topafe , als gelblich
grünen und fchattigten Topas, und hält ihn für
die Mutter des Chryfoliths.

Wa1ch(S.defTenSyftematifchesStei11
reich. Halle 1762. TI1.2. S .58 .) zählt den Chry

fopras zum Chryfolith. Der Sonderbarkeit we
gen ift feine, Deductiori der Färbung des Cliry

foprafes merkwürdig. Er fagt: "Wenn in einem
Steine Blei enthalten ilt, und ein gewiifer Grad
des Feuers hinzukommt, fo entlieht daraus eine
grüngelbe Farbe. Kommen hiezu etliche, wie
wohl-wenige Eilentheilchen, fo wird der grün
gelbe Stein feuergelb oder rothgelb, und da heifst
er ein Prafer. Wenn nun zu diefer Farbenmi
fchung Gold kommt, oder nur fo ein geringer
Grad von Eilentheilchen , dafs der Stein in das
Goldgelbe fällt, fo wild ^r ein Goldprafer.55

Vo



Vogel läfst'in feinem Practifclien Mi^
neralfyilem. .Leipzig 1762. S . i48. den Pra
fer und den Chryfopras für Abänderungen des
Chryfoliths gelten.

Scopoli hat in feiner Einleitung zur
Kenntnifs und Gebrauch der Foffilien.
Riga und Mi et au 1769. $ .17, den Chryfopras
unier den Edelileinen mit Beryll, Prafer, Chryfo
lith und Chryfoberyll dem Smaragd untergeordnet.

Hill, der gute Kenner edier Steine, er
wähnt in feinen Anmerkungen zum Theophraft
(S.TheophrailusvondenStei11envonHi11
undßa u111gärtner.Nürnberg1770.S.208.)bei
Gelegenheit der 7T^UO -ITIS der Praier, und fagt, dafs
wir, wie die Alten, deren drei vom Smaragd
fchwer zu unterfcheidende Arten, den Praiius,
Chryfoprafus und Smaragdoprafus befäfsen, wor
unter der Chryfopras der fchönite fey. Man finde
fie in Oft - und Weitindien, in Deutfchland,
Schießen, Böhmen und England,

Baum er folgt in feiner Hiftoria natu
ralis lapidum pretioforum. Franeo£
1771. p 24. und in feiner Hiftoria naturalis
regni mineralis. 1780. p. 270 . dem Plinius

und Wallerius bei der Bezeichnung des Chryfo
pr.afes, und läfst denfelben beim Chryfolith fielien»

In L innaei Syfiema natural. V in
dobonae1770.Tom.III.p. 85 . i£t der Chryfo
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pras unter die Salia, unter Nitrum fluor lapido
ium quarzoium octaedrum, als viride, Pfeudo
finaragdus, pallidior, zwifchen. Chryfolith und
Morion gefetzt worden.

Aus diefen unbeftinitMen und fich wie! er
frechenden Angaben, welchen man noch die
des Peter Albinus, des Francois de lä
Rue de l'Isie, des Wood ward, Zeifig (Mi
11erophi1os), Bomare und anderer Minera
logen, die fall alle den• Chryfopras mit demChry

\
foberyll, Clioaspis, Topas, Smaragd und Chry

folith verwechfelten, beifügen könnte, erheilt,
wie man fonft, voll Üngewifsheit über den Chry

fop ras, nur der Vorgänger, und zumal des Pli
nius Nachrichten von ihm, nacbtolgte, und durch
hinzugefügte Vermuthungen die Uniicherheit ver
mehrte. Selb 11 dann noch, als der Schlefifche
Chryfopras bekannter geworden war , ächtete
man oft blofs auf den unbekannten der Alten,
und auf den, welcher als ausländifcher umherlief.
Nachher vergafs man diefe, und mit Recht ; denn
es iil zweifelhaft, ob je aufsereuropäiiche chry

foprasartige Steine zu uns gekommen find, in
dem felbfl die an! iken Gemmen, welche man für
Chryfopras ausgiebt, aus einem Plasma oder au«
grünem Chalcedon beliehen.

Schon
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Schon im i4. Jahrhundert mufs Europäi
fcher Chryfopras unerkannt im Umlauf gekom
men feyn; denn von jener Zeit her • fehreiben
fiel: die prächtigen Chryfoprafe, welche zu Prag
in der St. Wenzelskapelle der Kathedralkirche, in
der Domkirche , auf dem Schlöffe und in der Ka
pelle zu Karlsflein nebil andern Steinen die
Wände fehmiieken. Es fehlt alle Nachricht von
einem Anbruche derfelben in Böhmen 5 fie find

daher wahrfcheinlich zufällig und zerilreut da
felbil gefunden ^worden.

Im Anfange des vorigen Jahrhunderts und
früher, kann allerdings fchon Schlefifcher und
zwar Kofemitzer Chryfopras fich verbreitet haben,
allein bei der damaligen Gewohnheit, weniger
auf das Herkommen entfernter Mineralien zu
achten, blieb auch das feinige vielleicht unerfragt
Cafparis S ch w e n c kfeld tii Catalogus
ftirpium et foffilium Silefiae. Lipfiae
1600, und Henelii ab Hennefeldt Silefio
graphia renovata. AV r atislavi ae et
Lipfiae 1704. erwähnen keines Chryfoprafes.
Volkinann verfichert in der Silefia fubter
ranea. Leipzig 1720. S . 27 ., dafs er bei
Schmiedeberg auf der rothen Zeche und in
der fchWarzen Zeche, Schwärzlich und fchöne
(wahrfcheinlich Malachit) getroffen fey. In
den Gelehrten Neuigkeiten Schlefiens.

Schweid
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Schweid nitz 1707. Sept. S. 585. N. wird

ohne Weiteres gemeldet, dafs auf dem Kommer
berge (GLimberge) bei Frankenileiri und zu Herms
dorf ünter dem Kynaft bei Hirfcliberg Cliryfopraa
lieh finde; das Dörf Kofemitz aber ward erft
nach dem Jahre 1740 als Findort bekannt. Voii
der Entdeckung des CIiryfop rafes erzählt
111an folgendes: Im erilen Schlefifchen Kriege
ward ein Preuflifcher Offizier, ein Frahzofe von
Geburt, der bei dem Windmüllfer zu Kofemitz
int Quartiere lag, aufmerkfam auf eine Menge
grüner Steine j wömit fein Wirth den Miihlka
ften befchw£rt hatte. Er kaufte fi'e um ein We
niges , und Ii eis einige anfchleifen, die man für
Chryfopras 'erkannte. Man bewunderte deifen
Schönheit , und der Ruf davon gelangte zu Frie
drich dem Grofseii, der ihn bald als eine Merk
würdigkeit von Schießen auszeichnete; Wie viel
an diefer Säge gegründet fey? läist fich nicht ent
fcheiden, aber matt weifs, dafs im Jahre i74i
ünd fpäter, der Befitzer von Kofemitz, ein Herr
von Goldbacli, nach Chryföprafen wühlen liefs,
tiiid gewöhnlich nach der Niederkünft feiner Fratt
Gelegenheit nahm, die gefundenen grünen Steine^
mit einem^Gevatterbriefe begleitet, dem Könige
jfcu überfendeti. Dies gefchah fo oft, und vielleicht
waren die Steine, ohrigeachtet man fie fehr rühmt,
fo fchlecht^ dafs zuletzt dergleichen Sendungen

G nicht



nicht mehr angenommen würden. Das Auffuchen
des Chryfoprafes war damals mit wenigen Kö
llen verknüpft: es Wurden auf dem Windmühl
berge blofse Röfcheiif von iiöchftens 6 Fufs Tiefe,
durch Hofgärtner oder Dienftleute gegraben.
Auf gleiche Weife liefs der nachherige Gutsherr
von Nxetz an den noch undurcliwühlten Stellen
des Berges verfahren;

Kofemitz nannte man fchori häufiger den
Findort des Chryfoprafes j als im Jahre 1754
der Bergrath Lehmann, auf Befehl des Königs
und beauftragt von der königlichen Akademie,
nach Schlehen zu minérálogifchen Untérfuchun
gen abgefchickt wurde. Seine Entdeckungen bei
Kofemitz erzählt er in Hi11oire de 1' Acade
mie royale des 1 cien-best et helles let
tres. Année iy55i Ber1in1757. p. 202¿ ff.,
in feinen J?hyfikalifch - cIiémifcIie11
Schriften; Berlin 1761. S. 106* ff. und in den
Miner alogifchen Bei ufti gungerv Leip

zig 1768.I. B. S.667.ff«.Er ift dererfteMineralog,
welcher öffentlich den Kofehiitzer grünen Stein
Chryfopras nennt. Seiné Winkfe über deffen Na
turgefchichté fmd bedeutend, obgleich er bei der
Unterfuchuhg nttr bei Kofemitz heben blieb, und
felbil da, aus Mangel an tiefen Gruben, das In
nere des Gebirges nicht erfoffclien konnte. Er
will dort die vier vom Plinius aufgeführten und
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nach den Fąrben beitimmten prasartigen Steine
gefunden haben, nämlich den grünen Prafius mit
bkitrothen Flecken, den hellgrünen mit weifsen
Streifen, den Chryfoberyll. von fchönem Farben
fpiel und den eigentlichen Chryfopras, welcher
durchfichtig, klar, bald lauch - bald fchwacher
grün und ins Gelbe fpielend angegeben wird.
Der gelehrte Mineralog bezeichnet jedoch dieFof
filien nicht hinlänglich» Durch die Hin Zurechnung
des Chryfoberylls und durch die Angabe, Berylle
überhaupt und Hyacinthe gefunden zu haben,
nimmt er feiner. Unterfuchung das Anfehen der
Vorficht und Genauigkeit.

In feinenPhyfi.ka1ifch - chemifch en
. Schriften-S . 126. ff . fleht eine Kurze Unter
fuchung einer grünen fettigen Erde,
welche fich bei dem Chryfopras zu Ko
femi11 befindet. Diefe Erde iünicht der von
'Klaproth zerlegte und von Karften benannte Pi
melit, fondern ein Gemifch von Talk - und Thon
erden*

Im Jahre 1769 befuchte der Oberbergrath
Gerhard, dem die Mineralogie von Schlehen
fo vieles verdankt, auf feinen Schlefifchen Reifen
nicht nur Kofemitz, fondern auch Grochau, wel
ches indefs auch als Findort eines befondern
Chryfoprafes bekannt geworden war. Er wider
legt Lehmann in delfen Meinung, dafs der Chry

G2 fo
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fopras lagerweife breche^ will ihn nur ftück weife
gefunden haben ^ und läfst ihn aus der grüneii
Thonerde durch Abfcheidüng der darin befind
lichen Thontheile entliehen. Er bezeichnet den
Chryfopras und einige denfelben begleitenden Pof
filien genauer ^ und giebt einen Unterschied zwi-5
fcheli dem Grochauer und Kofeniitzer Cliryfoprafe
an. Die verfchiedeii gefärbten Cliryfoprafe fafst
er unter dem Namen Prafer zufamHien, und räumt
ihnen Schlefien nicht als den einzigen Geburtsort
ein. Seine Analyfen mehrerer zu Grochau und
Koiemitz befindlichen Erd - uiid Steinarten geben
über das Wefen derfelben vielen Auffchlufs 3 doch

widerfprecheil feine erflen Nachrichten den fpä^
tern. Als den Grund der grünen Färbung des
Chryfoprafes giebt er anfänglich Eiferi, und zu
letzt nach Klaproth auch Nickel an- Seine hie
her gehörigen Schriften find: Beiträge zur
Chemie u11d Gefchichte des llinera
reichs. Berlin 1770; 1. Th. S. i5i. ff.— Ver
f u ch einer Gefchichte des Mineral
reichs. B erlih 1782. 2. Th. S. 157 . fl.— Ueber
die Umwandlung und den Ueber gang
einer Erd- undSteinäriin die andere*
Berlin 1788. S. 60 . ff . und S.119. ff*

Weil nun dei* Schlefifchö Chryfopras
mehr unterfucht und verbreitet war ? fo konn

ten
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ten iieiiere min eralogifche Schrift
Ii eller ausführlicher und genauer von ihm reden*

Brück mann nimmt in feiner Abhand
lung von Edelfteinen. 2. Aufl. Braun
f chweig 1770. S. 181 .ff. die Nachrichten über dea
Chryfopras vorzüglich yon Lehmann, aber in den
Beiträgen zu feiner Abhandlung vo n
Ed eilt einen. B^aunfchweig 1778. S. 129*
1F. , Zwote Fortfetzung 1780.. S. 12 5 . ff.
vorzüglich von Gerhard, und trennt Prafer f
Goldprafer und Smaragdprafer von einander.

Schröter liefert in dem Lithologi
fphen R^allexikon. Berlin 1772. I.B . S .
000. ff. die zerftreuten Nachrichten der Vorgän
ger In feiner Vollilä nd igen Einleir
tu ng in die Kenntnifs und Gefchichte
d er S.tein e und Ver ftei 11 e,runge11. A l
tenburg 1774. 1. Th. S. 127 . fF. ftellt er den
Chryfopras, wozu er auch den Chryfoberyll
rechnet, unter die Edeliteii^e , neben Prafer undf
Chryfolith.

Volkelt hat in" feiner Nachricht von
den fchlefifche n JV^in er ali en. Breslau
und Leipzig 1775. , worin viele wunderbare
Berichte zufammengeiücht find , S. 52 . des Chry

foprafes von Kofemitz, als einer Art des Chry

foliths erwälmt, der gelblich, weifs, roth und
fcliwarzileckigt, leiten aber recht durchfid[itig und

deich



gleichfam ein grüngelber Topas, oder ein Topas
von grünen Farben mit gelben vermifcht iey.
Des Plinius und Lebmann Einflufs iil hiebei nicht
zu verkennen.

K r ii n i t z hat in feiner Oekonomifchen
Encyclopädie. ßerli n 1776. 8 . ß . S. 100. un

beilimmte Nachrichten von dem Chryfoprafe zu
fammengefucht. Er giebt ihm vorzüglich eine
lauch-und feladöngriine Farbe, ein fchuppiges
und blättriges Gewebe, läfst feine Abänderungen
blofs in der Höhe und Tiefe der Farben beliehen,
die Farben aber vom Eifen herrühren, und nimmt
die grünen Stellen im Koburger verileinertem
Holze für Chryfopras an.

In Brünni ch's Min er alogie. Kioben
havn 1777. S. 5o. wird dem Chryfoprafe unter
den Flintarten(Silices ) neben Achat und Kreide
flint der Platz angewiefen.

In Linn ee's Naturfyfteme des Mine
ral r ei chs nach der 12. Ausgabe frei
übeTfetzt von Gmelin. Nürnberg 1778.
2. Th. S . So. wird der Cln:yfopras theils nach
Lehmann, theils nach Gerhard befchrieben, und
fleht mit dem Pfeudofmaragd unter Nitrum fluor
viride, als "Nitrum fluor viride pallidius,?.

In von Rronßedt's V erfuch einer
Mineralogie frei über fetzt von W e r
ner. Leipzig 1780. 1. Bs* 1. Th. S. 99 . iil der

Chry



Chryfopras in dem Kiefelgefchleehte als die 15.
Galtung unter den Topas, neben, den Chryfolith
und Beryll gefetzt. Werner yermuthet in einer
Anmerkung, dafs er zum Talkgefclilechte gehö
ren müife, welche Meinung er jedoch nachher
•zurückgenommen hat. . Hier findet man zueril
den Chryfopras nach der jetzt angenommenen
mineralogifchen Kennzeichenlehre durch ihren
Urheber felbit charakterifirt,

Nach Gerhards Untersuchung fingen die
Nachgrabungen von Staats wegen an.
Es wurde, befonders um das Jahr 1784. bei Ko
lemitz und Gläfendort, tlieils mit höchfier Geneh
migung, theils auf Befehl, öfter und ernfllicher
gegraben. Der Qoldfchmidt Löfch, der Stein
ich^eider F ri edr4.c h zuFriedbeig und ein gewif
fer Goldfchmidt zu Gnadpnfrey haben aii meh
reren Qrten bis zn 4o Fufs tief abgefenkt. Der
heraus geförderte Chryfopras wurde dein Könige
gröfstentheils überliefert , welcher damals für
die Kille grüner Steine, 5/4 Ellen ins Gevierte,
4ö Rthlr zahlte. Sie fai^den das bergmänni
sche Auffuphen Sehr unficher, und verficherten
lämmtlich, dabei eingebiifst zu haben. Unter den
überfandten Steinen waren wenige brauchbare.

Im Jahre 1786 bekam der Qbrift, (nachhe
riger General) von Regeler, der Erbauer und



Kommandant der nahen Feiluug Silberberg, den
königlichen Befehl, im Grofsen Chryfopras auf
zufuchen. Er grub vom April bis Ende Okto
bers mit einigen Minears und x5 bis 20 Arbei
tern täglich , deckte den gröfsten Theil der Glä
fendorfer Berge a.uf, und blieb mehrentheils auf
der Ober flache, aber liefs auch auf dem Kofemi
tzer Berge einen Schacht von 4o Fufs abteufen.
Aus der Richtung der Chryfopr aslager vermutbe
te er mit Grunde, dafs neben und unter der
Windmühle, welche an der auiTerilen niitter
nachtlicheii Höhe des Berges fleht, der b^fste
Vorrath von Chryfopras liegen müfse; .da je
doch die Mühle zu theuer gehalten wurde, fo
konnte er nicht hoffen, die, Köllen er fetzt zu fe
hen. Er \yandte, übrigens mehr ab 600 Rtlilr auf
diefe Arbeiten, u.nd fchaffte viele, dem Anfcheine.
nach fchöne, aber wenige reine Steine heraus.

Um diefelbe, Zeit hatte auch der Bergkom
miffionsrath D.a, nz auf 4 Jahre die Anflicht über
die Chryfoprasgräberei erhalten. Diefer liefs viele
Schürfe machen , kam bis zu 60 Fufs Tiefe und
fand in den Bergen die fonderbarilen, jfcliwer auf
zulöfenden Erkheinungen. Da, das Innere der
Berge ihm verwirrt erfchien, fo war es, ihm zu
verzeihen, dafs auch deflen Befchreibung verwirrt
ausgefallen iil, und als Bergmann war er der
Pflicht überhoben, die gefundenen Foililien mine

ra
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ralogifch zu beftimmen, Die genaue Erzählung feir
ner Bemühungen ifeht ohne Namen in den
Schrifteil der Gefellfchaft naturfor
fchender Freunde zu Berlin. 8 . B. S. 270 .
ff. und ein Auszug daraus in Annales de eher
INIET.I.p. I4'2. ff. *

Durch diefe wiederholten Nach fach u n geu
erhielt Friedrich der Grofse einen bedeutenden
Vprrath diefes edlen Schlefifchen Steines. Er
liebte ihn lehr, und gründete deflen Ruf als Ju
weel. Er trug ihn ftets. und gern als Ring oder
Dofenftück, gleichfam wie ein Andenken an Sein
geliebtes Schlehen bei fich, liefs Sein Sansfou^i
damit verzieren , uud gebrauchte ihn oft als Be
weis ausgezeichneter Gnade. So erinnert man
ficli einer unfehätzbaren grofsen Dofe, aus dem
reinllen Chryfopras gefchnitten, deren kleine Feh
ler mit Golde künftlich ausgearbeitet waren, und
welche ein bekannter General zum Gefchenk er

hielt. Vpn den ausgegrabenen Steinen kanxen vie
le ins Publikum. Vorzüglich in Schlehen fand
der Chryfopras immer mehr Aufnahme., und von
jener Zeit her laufen unter den Schlefifcheri rei
chen Partiküiiers die. fchönften Stücke, umher.
Die kollbaren Bänder von brillantirten Chryftw
prafen, welche die Schlefifchen Da,tuen gern im
fchwarzen Eh ar uud auf weifsem Bufen tragen,
fchreiben fich von jener Zeit .her.

 Auf
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Auf eine chemifche An alyfe des Chry

foprafes wartete man bis 1779 vergebens; denn
durch Lehmann hatte man nur vorläufige Er
örterungen über die Gehalte deffelbeu erhalten.
Achard zerlegte ihn zuerft genauer, gab dasVer
hältnifs feiner Beilaudlheile an, und verband feine
Unterfuchung mit zahlreichen Vitrifikationsver
fuchen, S. Achard's Beftimmung der Be
ftandt heile einiger Edel geileine. Ber
lin 1779. 1 o4. ff. und daraus bei Ji o c hh eimer.

I. Th. S . 58 . Seine Anaiyfe ward in mineralo
gifchen Handbüchern aufgenommen. Als Urfache
der grünen Farbe des Chrylbprafes nennt er Ku
pfer und Eifen; es blieb alfo der wahre charak
teriilifche Metallgehalt deflelben noch Unbekannt.
Weder Gerhard, cleilen Analyfen man in fei
nen oben genannten mineralogifchen Schriften zer
ilreut findet, und der als Grund der Farbe bis
dahin Eifen angiebt, noch auch Le Sage, der
in feiner Anaiyfe chemique et concoi>
dance des trois regne s. Paris 1786. T,
II. p. 75. die Farbe vom Kobolt herleitet, gaben
nähern Auffchlufs darüber, E Ii r m a n n erwähnt
in feiner Schmelzkunil mit Feuer luft.
Strasburg 1786. S, 254. nur eines Schmelzver
fuchs des Chryfoprafes.

Endlich Hellte der genaue Analytiker Klap :

roth die befriedigendile Zerlegung des Chryfo
pra
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prafes, der Chryfop raserde und des Opals von
Kofemitz an. S. deiien Abhandlung in den
Schriften der Gefellfchaft naturfor
fchender Freunde. Berlin 1788, 8. S. 17 . ff.,
diefelbe iiberfetzt in Annales de chemie.
T.I.p. I47. if., im Auszuge bei Hochheimer.
1. B. S . 4i.? und nachgefehen und ergänzt in
Klaproth's Beiträgen zir; chemifcIie11
Kenntnifs der Miner alkörp er. Pofen
und Berlin 1797* 2, B«, S. 127 . ff, und S. 157 .fi .

Hey er fand mit Klaproth gleiche Reful
tate. S. Crell's chemifche Annalen. 1788 .
2. Th. S. i45. und daraus in Annales de che,

mie, T.II.p. 5o5.

Bald darauf theilt Le Sage im Journal
dePhyfique. Decembre. 1788.p. 421. einige
Nachrichten über die Natur des Chryfoprafes
mit, und führt als Gehalt delfelben neben Ko
bolt auch Nickel an. Man vermifst jedoch eine
nähere Beflimmung der einzelnen Beilandtheile,

Joachim Graf von Stcrnberg unter
nahm nach Klaproth die Zergliederung eines in
der Ifer in Böhmen gefundenen Chryfoprafes,
aber konnte, aller Bemühung ungeachtet, keinen
Nickel aus ihm heritellen. •• S. Neuere Ab
handlungen der k. Böhmifchen Gefell
fchaft der Wiffenfchaften. Wien und
Prag 3791. I.B. S.229. ff.

Zu
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Zuletzt hat auch Gerhard heifeinen tieue
îfcen Unlerfuchungen (S. deileu Grundrifs ei
nes neuen Miueraifyftems» Berlin 1797.
S, 269.) im grünen Chryfoprafe, Nickel mit Ei
fen, im weifsen, Brauniiein, und im gelben, brau
nen und roth en, Eifen gefunden.

Nachdem durch chemifcjUe Zerlegung c(ie
Grundtheile des Chryfoprafes aufgefunden waren,
fokonnte er in den neueiien minera1ogi-;
fęhen Syfte en ficherer klaffificirt und ber
fabrieben werden.

In Gmelins Einleitung in die Mi
neralogie. Nürnberg 1780. S. 168. fleht der
Chryfopras unter den Halbedelflemen Raichen
dem Opalchaicedon und derp. Prąfer, In deffelben
Grundriffe der Mineralogie. Göttingen,
17^0. S, 3pi» ifl er in der Ordnung der Kiefel
• arten, unter den feuerfeilen, reineren Edelfteinen,
als JĘąlbedelitęin, dem Chalcedon untergęordnet,

Yon Veltheim Hellt in feinem Grund,

riffe der Mineralogie. Brąunfchweig
1781. den Chryfopras in der tabellarischen lieber-?
ficht der zufammengęielzten Erden, unter* che
zweiartigen (bigeneria), ąusfuefeierde und Alaun
erde beilehende u Mineralien, zwifchen Weltauge
und Feldfpath.

De
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DeR ôîhé dé l'Isle fetzt in feiner Clin
frâllographie. 2; Ed^ Paris 1780. T; IL p.
167. den Ghryfopräs anter diè "Quartzs opaques
en inalfes irrégulières, difcrètes ou continues, co^

lorées par l'intimé union de la fubftance quar
/ tzëufe avec une terre métallique, qui relie fixé

au feu", neben die Achate, und befchreibt ihn
nach Lehmann* ,

In Kirwàn's A11fangsgrü11den der
Mineralogie überfetzt voir CrelL Ber
lin und Stettin. 17Ö& S, i5g. iffc dér Ghryfo
pras in der Kiefelgattimg als die achte Art zwi
schen dem Amethyiî und Lafimfiein aufgeführt.

Von L eyfser folgtin feinen Minera»
îogifchen Tabellen. Halle 1787. Si il; der
Anordnung Rirwans*

tn Gerhard's Gruhdriffe des Mine
ralfyftems. Berlin 1786. S. 24 . findet lieh der
Chryfopras unter dem Namen Prafer, und ver
bunden mit dem Säfchfifclien Prafem in der Örd

nting der glasartigen Steine, als drittes Gefchlecht,
zwifchen dën Gefchlechtern des Hornfteins Und
des Kiefels. In deifen Grundriffe eines
neuen Mineralfyftèm s; Ber lin 1797. S .
268. fleht er an der nämlichen Stelle, unter glei
chem Nämen, aber gefchieden vom jPrafem*

Fie



Fiebig "ordnetihn in feinem Handbuche
der Mineralogie. Mainz und Frankfurt
1787* S. i4g.,

'wie lein Lehrer Gerhard.
in Cavallo's min era lo gifchen Ta

deln von Forfier* Halle 1790. I. Tafel,
iffc der Chryfopras zwifchen Prafer und Lafur
Hein, als die ii, Gattung, der 5. Ordnung, der
1. Abtheiiung aufgehellt.

Bat feil hielt den fchryfopras für ein vul
kanifches Produkt. Anfänglich noch ungewifs,
Hellt er ifyn in der Anleitung zurKenntnifs
und Gefchichte der Thiere und Minera
lien. Jena 1789. 2 . Th. S. 791 . nur nahe an
die vulkanifchen Steine, unter die tropfileiharti
gen neblichten Hornfteine, zuin Achat, neben
den Opal; allein in feinem Verf 11che/ einer
Mineralogie. Jena und Leipzig. 1796. S.
\)8. fetzt er ihn bellimmt in der i5. Ordnung der
Steine und Erden unter die vulkanifchen MaiTen,
als 9. Art, zwifchen den Opal und den Olivin.
InfeinenA11a1ytifche11T abe11enüber die
Arte 11 der Mineralien* Jena 1799*, Worin

die FoiTiÜen kiinfllich nach ihrem Aeuffern klafft

ficirt find, befindet fich S. 101. der Chryfopras
auf der 20. Tabelle, welche die hochgefärbten
Mineralien enthält, unter deil grünen Mineralien,
unter den harten minder durchfichtigen Steinen,
beim Prafem, Zeolith und grünen Jaspis.

Su
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Suckow fuhrt in den Anfangsgrün
den der Mineralogie. Leipzig 1790. S .
228. den Chryfopras unter den kiefelhaltigen Mi
neralien zwifchen Prafer und Chalcedon auf. Aus

führlicher und mit völliger Benutzung der ncue
? ilen Oryktognofe Wird er behandelt in der zwei
ten, umgearbeiteten Auflage; Leipzig
1800. iö Th. S. 059.

Lenz war der erile Mineralog, welcher
den Chryfopras, gänzlich nach Werners eben be
kannt gewordenem Syileme klaifiücirt, als eigne
Gattung zwifchen Heliotrop und Kiefelfchiefer
geftellt , und mit Werners Worten charakterifirt,
in einem Lehrbüche aufführte. S„ deifen Mine
ralogifch e^ H andbuch* Hildburghau fe11
1791. S . 54. 2te Aufl. 3796, S.55 . — Grund
rifs der Mineralogie. Hildburghaufen
1795. S . i6; — Vollftändige Anleitung zur
Kenninifs der Mineralien* Leipzig 1784.
1. Th. S.22. — Syftem der Mineralkör
per. Bamb er g und Würzburg 1800. S . 61 .
In der künftlichen Anordnung feines Mineralo
gifchen Tafchenbuches*Erfurt1798.1.B.
lieht der Chryfopras unter den harten Mineralien,
A. von fpIittri gern Bruche Nr. 11. S . 6 ., —~ B. von
ebenem Bruche Nr. 1. S. 10. und Nr. 11. S. i4.—

C. von unebenem Bruche Nr. 20 . S . 20 .,— D. von
klein  grofs - flach - und unvollkommenmufchli~

chem



ciieni Bruche Ni\ 6> S. 26. > ünd ift weiter be
ftimmt in den Anmerkungen S. 8 .

Bei Emme rli 11g ift der Chryfopras nach
Werners Syfteme geordnet und ausführlich abge
handelt in fernem Lehr buche der Mine
ralogiei Giefsen 1795; iiTh. S. 17^ ffl

InLi11naeiSy11ema naturae, ed.XIIL
cüra Gmelin. Lipfiae 1795; Tom. IIL pi209;
ift dei4 Cllryfoprasj, dem grünen Chalcedon und
dönl Heliotrop zur Seite Hellend, dem Chalcedon
Untergeordnet, als 16. Species, als 3?Clr. viridis in
tus vix nitens fubfemipellucidus $ texturae pKi
iiioris"*

Widenmänii giebt ihn infeinem Ha11d
b uche des oryktog110 ftifchen Thei1s
der Mineralogie; Leipzig i7g4. S. 555. et
was entfernt vom Chalcedon und Opali, zwiiehen
dem Tripel und dem Prehnit am

E11 n er» hat iii feinen! Verfuclie ein er
Mineralogie für Anfänger und Liebha
ben Wien 1795. 2.BdSi I. Abtiu S. 34g. &

den Chryfopras mit der ihm gewöhnlichen > ins
Einzelne gehenden Sorgfalt bezeichnet, und zwi-*
fchen dem Lydifcheii Stein und dem Hornfteiti
aufgeftellti

Blumenbach bringt ihn iii dem H a ii d
buche der Natur gefc Iii cht e; 5. Aufh Göt
Ungen 1797. S . 54i> iü die Nähe des Jaspis He

llo



liotrop und Plasma. In der neueilen 7. Auflage
deffelben Handbuchs. i8o5.? worin befon
ders die Mineralogie wichtige Nachträge erhal
ten hat, wird S. 556. das Plasma als Smaragdpra
fer dem Heliotrop untergeordnet, und der Chry
fopras zwifchen Heliotrop und Axinit geileilt

Werner's neuefles Syilem (S. di<*
tabellarifche Ueberficht deffelben in Reufs Mi
ne ralogifchem Lexikon. Hof 1798. S, 16.)
verfetzt den Çhryfopras als die 22. Gattung des
Kiefelgefchlechts in die Sippfchaft des Quarzes
zwifchen das Plasma uiid den Kiefelfchiefer.

Karileil Weift in feinen Minerälogi
fchen Tabellen* Berlin 1800, S. 24 . dem
Çhryfoprafe den Platz fehr fchicklich zwifcheii
dem Opal und Chalcedoit an. Er ifi auch der
erilcj welcher das den Chryfopras begleitende
erdige grüne FoÎÎil, den Pimelit, mineraiogifch
auiführt, charakteriürt Und benennt. S, Min*
Tab. S. 28. ti. S.72* Aüm* So,... . . ,Reufs klaffiiicirt in feinem Lehrbuche
der Mineralogie. Leipzig 1801. 2 . This*
1. B cb S. 270* den Chryfopras nach Karilen.

Brochant führt ihn in feinem Traité
élémentaire de Mineralogie. T . I. p. 260.

auf, und folgt deutfehen Wernerifchen Minera^
logen.

H Ha iiy
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Haiiy (S; defTen Traité de Minéralo
gie. T. IL p. 426 . und Lehrbuch der Mine
ralogie vom Bürger Hauy, überfetzt
von Karilem Paris und Leipzig i8o4. 2. B .
S. 485.) hellt den Chryfopras in der Quarzgattung
unter die Achatquarze mit feiner Grundmaife
und lebhaften angenehmen Farben, benennt ihn
Quarz - agàthe prafe, Prafem artiger Agathquarj»,
von heller, fànfter, grüner Farbe, und unter
fcheidet ihn von dem dunkelgrünen Agathquarz ?
ohne beide näher zu bezeichnen.

In Bertele's Handbuche der Mine^
rographie einfacher Foffilien. Lands-^
hut i8o4. S. 272. hebt der Chryfopras in des Kie
felerdengefchlechts fechfter Unterabtheilung , unter
den reinen Kiefelgattungen als 5. Gattung, in der
Mitte von Feuerftein und Katzenauge.

In andern die Mineralogie berühr
renden Schriften der neueilen Zeit ift1*
wenig über den Chryfopras gefagt worden.

Döllinger reihet in feiner kleinen aber
ideenreichen Schrift: U eb er die Metamor
phofe der Erd - und SteFn arten aus der
Kiefelreihe. Erlang i8o3. S. 28. den Chry

fopras in die Familie des Chalcedöns, zwifchen
den Familien des Quarzes und des /Chirfoberylls.

Wei



W ei gel führt in feiner ßefchreibung
von Schlesien. Berlin 1801. 5 . Th. S. 11. ff .
und S. 79. ff . zur ßefchreibung der Findorte des

. Chryfqprafes Nachrichten von Gerhard und Danz
an, weil er die Frankenileinifche Gegend felbit
nicht belachen konnte. Seine beinahe volliländige
Sammlung Schieflicher Foffilien enthält die reich«
haltigfte Reihe Kofeniitzer, Gläfen dorfer und Gro
chauer Produkte, durch welche und durch Ger
hards Angaben geleitet, er im obigen Werke 3«
48. ff. und S. io5. ff. diefelben aufzählt.

Leopold von Buch, der geniale und
gründliche Geognoil, hat in feinen G e o g 11 o il i-?
fchen Beobachtu 11gen auf Reifen durch
Deutfchland und Italien. Berlin 1802.
x.B . S . 71. dem Chryfoprafe und de Ifen Lageriiät-*
ten leider nur wenige Worte gegönnt.

Den Schlefifchen Reifenden Afsmann,
Zöllner, Weifs u. a. erlaubte es ihr Plan
nicht, über die Kofemitzer Gegend etwas Belehr
rendes zu lagen.

Nachfuchungen des Chryfqprafes
in neuefter Zeit, find in fcientififcher Hinficht,
auffer denen, wTeiche der Verfaifer diefes zu ver
fchiedenen Zeiten und befonders im Oktober .und

November i8o5 aufteilte, nicht gefchehen. Auch
II2 in



in ökonomiföher Hinficht ift, feit mehr als i5
Jahren, im Grofsen, weder von Staats wegen ,
noch von Befitzern des Bodens, noch von andern
Privatpersonen, ihm nachgegraben worden, ob
gleich bei einem planmäßigen, durch geognofti-*
Iche Beobachtungen geleiteten Verfahren allerdings
ein bedeutender Gewinn gezogen werden könnte.
Der Staat gab, weil ohngeachtet vieler aufge
wandten Koften fich kein beftimmt fortgehendes
Lager zeigte, die Nachforfchungen auf, und die
Gutsherren liefsen nur dann und wann zu eige
nem Bedarfe nachgraben, r- Die Lagerftätten des
Chryfoprafes find unter folgende Dominien ver
theilt: KofemitzgehörteinemHerrn vonNetz,
Domnitz einem G r af en v 011 Pfe il auf Diers-'
dorf, Gläfendorf und Schröbsdorf einem Frei
herrn yo11 Sauer111a und Grochau einer
Gräflich Sehl ab ern dorfifchen Fami
lie. —• Da die Chryfoprasgräberei ein Regale
ift, fo durften andere Priyatpeifonen ohne Er
laubnifs noch weniger graben, und nur im Klei
nen und Verborgenen ift zuweilen gewühlt wor
den. Man fah oft zu Nachts Menfchen mit Blend

laternen, wie Schatzgräber, auf den Bergen um
r herfchleichen und arbeiten, man hat fogar einil

auf den Gläfendorfer Bergen um Mitternacht Leu
te mit der Wünfchelruthe der Chryfoprasader
pachfpüreiid gefunden. — Es yrnrde der Chryfopras

feit



feltner, und war oft nicht zu. bekommen. Im
Herbfte des Jahres i8o5 und im folgen den Früh
jahre grub endlich wieder der Graf von Pfeil
auf feinem Domnitzer ßufche, und brachte fchö
ne Steine an den Tag, fo dafs er unter andern
ein bewundertes Dambret, deifen Felder aus
Chryfopras und Opal beitanden, zufammen fetz eh
laiTen konnte. Zur felbigen Zeit erhielt auch der
Steinfehl eif er Hüttner zu Warthe auf
acht Tage die Freiheit, auf den Glafendorfer
Bergen einfchlagen zu laiTen, und feine Mühe
ward belohnt. Dadurch iil der Chryfopras wie
der häufiger geworden, und Auswärtige dürfen
ficli, um mit rohen und gefchnittenen Steinen bií'lig verforgt zu werden, an den genannten Stein
schleifer wenden, der als Einkäufer der von den
Landleuten gefundenen Chryfoprale bekannt ift.

Von den zahlreichen Benennungen des
Chryfoprafes find viele durch das Bedürfnifs,
ihn iyilemalifch zu bezeichnen, einige durch Ver
wechslung, andere durch Verflümmelung derfei
ben entflanden,

Reufs giebt im Neuen mineralqgi
fch en Wörterbuche. Hof 1798. folgende an 1

JDmtfclu Chryfopras. (L eil mann.) Chry**

foprafer. Chryfoprafs, Golc]prafer. (Gerhard.)
' Kry«



Kiyfopras. Prafeiv S&ilefifcher Pr&fem. (Gerh.)
Smaragdmutter. ( W i d e n mann»)

Lau Achates prafius viridis flavefcens.
(Wal 1er ins.) Achates vix peilucida nehulofa
yiridefcens. (Wall,) Chalcedonius chryfoprafius.
(LinileE~ Gme1iIL) Chryfqlithus colore yirkli
fiavefcente. (Wall.) Chryfoprafius, Chryfopras
fus ? Ghryfoprahtis, Chryfopteron. (Boot.) Ni
trum iîuor u. Nitrum iapidofum quarzofum vi
ride pallidum. (Linn.) Prafius particulis indi
ftincte fitis u. Prafius viridis flavefcens. (Gerh.)
Silex chryfoprafius. ( W e r ner. Suc.ko w. ) Sma
ragditeso

Franz, Agate verte de pomme, (Born,)
Chryfoprafe.

Ital. Crifoprafio.
Scluved. Chryfopras,

Dan. Chryfopras.
Rujf. Chrifopras.
Ungar:. Krizopraz,
Auii'er diefen von R e u fs gefammelten Be

n.ennungen findet ir\an noch folgende ähnliche und
befondere ;

Deutfch. Chryfopas. (Gerhard und die
Sch1efie,r,) Krifopras. (Emmerli ng ) Prä
femartiger Achatquarz. (Karlien nach Hauy.)
Durch Nickel grüngefärbter Quarz, (IClaproth.)

Lau



Jt/öf. Crifopailius 5 Crifopaifus, Crifoprafias
örifopreffus , Crifop'taiius, Crifopteron. ( C a m i 1
lus Leo nardus Pif.), Chryfoprafmm. (Rir
\yaiie) Chryfopatius, (B r ü c km an n.) Prafius
fileüacus. (G e r h.)

Franz. Calcet!oine verte. (Sage.) Chryfoi
Terön. (Schröter*) La chryfoprafe. (Sage.
Brochant) Leucoprafe. (D a v il a.) Prafe. (De
1? I s 1 e. Daubenton.) Prafe de Silefie« (Gerh.)
Prafe dont les molecules ont une pofition iudeter
minee. ( Gerh.) Prime. (Dav.) Quarz - agathe
prafe» (Hau y.). ^Raoine d"1 emeraude* (Dav.)

Engh ¡Öhiyfoprafe'*^ (Lenz.) Ch ryfopra

fium;
*'"'

Ov

Schwede Kryfoprae, (Cr önft edt.)

Hän» Kryfopras. (Briinnich.)

Holl. Gond - Prafen. (Schröter.)
Griech. U^o-m^ yi$v<ro7rga<riTi$. (Eminer«

ling.) X$v<röw$®&Qg. (Schneider*)

Der allgemeinile und bequemile Name Chry

fopras ift leicht von Gold, und ngcurov 9

porrum, Lauch, abzuleiten*

Ueber
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Ueber die Literatur des Chryfoprafes er
theilt einige Auskunft Catalogus bibliothe
cae hiftorico- naturalis Jofeplii Banks,
auct. Dryander. Londini 1799. Tom. IV .
Mineralogi. p.96.






















